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Weihnachten in Feindes Land. 


„Friede auf Erden und den Menſchen ein 
Wohlsefallen!“ Mußte dieſer traute Weihnachts- 
gruß der Engel nicht wie ein bitterer Hohn er- 
ſcheinen im Jahre 1870, da ſtatt der Weihnachts- 
feier wilder Ariegslärm gen Himmel ſchallte und 
zwei große Völker ſich hakerfült in Waffen 
gegenüberſtanden? 

Es war nicht die Schuld der Deutſchen, daß 
dieſes gräßliche Morden, dem nicht einmal der 
Chriſtabend überall Einhalt gebieten konnte, ent- 
brannt war — das mußte uns Alle tröſten, die 
wir damals in Feindes Land Weihnachten 
feierten. Wehmuthvoll und ſehnſüchtig aber ge- 
dachten die deutſchen Krieger ihrer Lieben da- 
heim, die das ſonſt jo freudenvolle Jeſt diesmal 
ohne den Dater, den Sohn oder Bruder begehen 
mußten, und aus vielen Tauſenden von Kerzen 
zogen ſtille Grüße und Gebete zur Heimath und 
gen Himmel. — 

Im Abenddunkel zieht eine Colonne dahin. 
Bitterkalt iſts und Schneeflocken fallen vom blei- 
grauen Himmel. Die Räder knarren, angeſtrengt 
ziehen die ſchnaubenden Pferde, da das Gelände 
anſteigt, bis der Fichtenwald erreicht iſt, der auch 
vor dem ſchneidend aus Norden blaſenden Winde 
ſchützt. Es ift eine Proviantcolonne der Man- 
teuffelſchen Armee, die an der at in heißem 
Kampfe gegen Faidherbe's zweifache Uebermacht 
ſteyt. Infanteriſten ſchreiten als Bedeckung rechts 
und links neben den mit Vorräthen beladenen 
Wagen. ; 

„Du, Carl, jetzt zünden fie daheim die Lichter 
am Weihnachtsbaum an“, beginnt der eine zu 
dem neben ihm ſchreitenden Kameraden. Der 
hut erſt noch einen tüchtigen Zug aus feiner 
Pfeife, bevor er antwortet: 

0 „Ja, 's iſt hart, daß man nicht dabei ſein 
6 kann, Ich habe meiner Frau geschrieben —“ 


Drüben zwiſchen den Baumflämmen blitzt en auf, 

ein Schuß ertönt, und der deutſche Krieger ſtürzt 

vornüber zu Boden. Die aus dem Kinterhalt 

entſendete Kugel eines feigen Freiſchützen iſt ihm 
0 durch die Schläfe gedrungen — das iſt fein letzter 
Chriſtabend geweſen. — 

Doch auch freundlichere Bilder tauchen aus 
unferen Erinnerungen auf. Wo es irgend an- 
ging, wollten die deutſchen Offiziere und Soldaten 
auch in der Fremde nicht ohne Chriſtbaum und 
Lichter fein. Dor Paris hatten wir am 24. De- 
zember klares, aber kaltes und windiges Wetter, 
und die von der Maasarmee ausgeſtellten Bor- 
poſten konnten auf dem Eiſe der gefrorenen Inun- - 
dation die Jranzoſen Schlittſchuh laufen ſehen. 
Namentlich auf der Südfront, wo man ſich von 


Auf der Grenzwacht! 


Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht. 
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„Er iſt nicht plötzlich gekommen, ſondern hat 
ſich lange in ihr vorbereitet, das weiß Mademoi- 
felle Menetret recht gut“, entgegnete Euphroſyne, 
ohne auch nur die Stimme zu erheben; „ich habe 
lange dagegen angekämpft — umſonſt, ich habe 
ihren inſtändigen Bitten nachgeben müſſen und 
ſie in ein Kloſter gebracht.“ 

„In welches?“ fragte Honorine. 

„Das zu jagen verbietet mir mein Eid!“ ent- 
gegnete Euphroſyne ſalbungvoll. 

„Wie? Sie wollen nicht ſagen, in welches 
Kloſter Madame Menetret ſich zurückgezogen hat?” 
rief der Bürgermeiſter nun auch aufs Reußzerſte 
betroffen. 

Ich darf es nicht ſagen“, verfetzte fie mit 
einem Seußer; „ich habe ihr geſchworen, keinem 
MRenſchen zu verrathen, wo ſie Frieden gefunden 
hat, damit nichts in ihre ſtille Kloſterzelle dringe, 
am zu ſtören, und ich werde meinen Schwur 

a . 

„Sie müſſen aber doch zugeben, daß diefe 
ganze 2 etwas Sonderbares, Räthjel- 

aftes hal.“ 

l ans man dabei auf die allerſchlimmſten Ber- 
muthungen kommen kann!” rief Honorine. 

„Das muß ich über mich ergehen laſſen“, er- 

N widerte Euphroſyne, die in dem Mafje, als das 

| junge Mädchen leidenſchaftlich ward, eine immer 
größere Ruhe an den Tag legte; „was frage ich 
darnach, was hier der deutſche Pöbel von mir 
denkt und fagt; wenn ich nur ein reines Ge- 
wiſſen habe.“ x 

„Ein reines Gewiſſen!“ lachte Konorine in 
beleidigender Weiſe, fo daß Georg Candidus 
erſchrak. : 

Die Ruhe und Gelafjenheit der Frau fingen an, 
ihm zu imponiren; ſie hatte nicht das Anjehen 
und Benehmen einer Schuldigen. That ihr 

Honorine doch vielleicht unrecht? Er bemühte fi, 
k durch Blicke und Winke fie zur Ruhe und Mäßi- 
gung zu ermahnen; es war vergeblich, in heftiger 
Weiſe zieh fie Euphroſyne der Lüge und Heuchelei 
und drohte ihr, man werde ſie ſchon zu zwingen 
wiſſen, die Wahrheit zu bekennen. Madame 
Mercier kreuzte die Arme über die Bruſt und 
ur dieſen Reden eine Zeit lang geduldig zu. 
Endlich ſtand fie aber auf und ſagte mit einer 
gebieterſſchen Fandbewegung: „Zeit ist's des 


Berjailles aus mit allem Nöthigen verforgeu 
konnte, wurde überall der heilige Abend nach 
deutſcher Sitte gemüthlich gefeiert. Wo es ſich 
ermöglichen ließ, wurde auch in den mit einem 
großen Weihnachtsbaum geſchmückten Kirchen 
Abendgottesdienſt abgehalten. — - 

Eine Infanterieabiheilung, die im Belagerungs- 
park bei Billacoublen Dienſt gehabt hat, rückt ab 
und marſchirt auf der großen Verſailler Cand- 
ſtraße nach ihren Quartieren. Einige ſtimmen 
ein Lied an, aber der Chorus fällt nicht wie ſonſt 
ein; es iſt den Meiſten heute Abend doch nicht 
zum Singen zu Muth. Sie find mit ihren Ge- 
danken in der fernen Heimath. Plötzlich ſtocken 
die Borderfien — iſt das Sinnes täuſchung? 
Doch nein, dort ſteht wirklich und wahrhaftig ein 
ſchön geputzter Tannenbaum mit brennenden 
Lichtern neben der ſchon in Dunkel gehüllten 
Straße. In der Einfahrt zu einem ſeitwärts der 
Straße gelegenen ſtattlichen Landſitze, in dem Be- 
lagerungsartillerie einquartirt iſt, hat einer der 
Offiziere den geſchmückten Chriſtbaum aufftellen 
und anzünden laſſen, um den vorüberziehenden 
MNannſchaften eine Freude zu bereiten. das iſt 
fürwahr eine ſinnige Ueberraſchung! Aber in 
die Freude miſcht ſich Wehmuth, und mancher 
bärtige Landwehrmann wiſcht ſich mit der be- 
handſchuhten Rechten verſtohlen die naßgewor⸗ 
denen Augen. 

Man verbrachte vor Paris den Chriſtabend 
ſehr verſcieden — hier in ſchönen Billen am 
wärmenden Kamin und mit guter Mahlzeit und 
dort in Erddeckungen bei ſchmaler Koſt. Wo 
man keine Tannenbäumchen auftreiben konnte, 
da wurden andere Gegenſtände zu etwas Aehn- 
lichem herausgeputzt, ſo daß man ſie mit einiger 
Phantaſie allenfalls dafür anſehen konnte — 
aber ein Chriſtbaum mußte da fein und eine Be- 
ſcherung auch. So war es im Norden wie im 
Oſten und Süden der eingeſchloſſenen Seineſtadt, 
desgleichen in Orleans und wo ſonſt noch Deutſche 
auf franzöſiſchem Boden ſtanden. Ueberall 
machten die Franzoſen große Augen und ſtaunten 
über dieſen kindlichen Eifer der Deutſchen und 
ihre eigenartige Feier. dieſe muß auf ſehr Viele 
von ihnen jedoch großen Eindruck gemacht haben, 
denn während bis dahin zum Chriſtfeſt noch nie 
ein Tannenbaum im Kandel erſchienen war, wer⸗ 


den jetzt Hunderttauſende von Weihnachtsbäumen 
in Pars allein verkauft. 8 ach N 


Wiederum konnte man an dem heiligen Abend 
fo recht das gute Herz des deutſchen Soldaten 
erkennen. Dielfach lud man die Franzoſen zur 
Theilnahme an der Weihnachtsfeier ein, und 
namentlich der Armen wurde bei der eigenen 
Freude nirdends vergeſſen. In Annet — um 
nur ein Beiſpiel aus vielen anzuführen — hatten 
die wackeren Sachſen von der Pariſer Cernirungs- 
armee arme Kinder zur Beſcheerung geladen. Am 
erſten Feiertag Abend ſtellten ſich fünfundzwanzig 
von ihnen ein und traten, von dem Geiſtlichen 
des Ortes und vielen Einwohnern begleitet, in 
die don zwei brennenden Chriſtbäumen erhellte 
große Stube. die Soldaten ſtimmten: „Stille 
Nacht, heilige Nacht!“ an, wobei die Franzofen 
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tollen Zeugs genug; ich mag nichts mehr davon 
hören! Derlaſſen Sie dieſes Haus!“ 

„Es fragt ſich ſehr, wer mit größerem Rechte 
bier iſt, Sie oder ich!“ antwortete Fonorine. 

„Meinen Sie?“ lachte Euphroſune verächtlich. 
„Nun, der Herr iſt ja wohl ſo etwas wie ein 
Rechtsgelehrter; er wird ſich ja wohl auf ſolche 
Dinge verſtehen. Da leſen Sie.“ 

Sie drehte ſich einen Augenblich um, neſtelte 
einige Knöpfe ihres Leibchens auf, zog ein mehr- 
fach zuſammengelegtes Papier heraus und warf 
es Georg zu. Dieſer entfaltete das Schriftſtück, 
ſtarrte einige Minuten darauf und ließ es dann 
mit einem Ausruf des Staunens und Schreckens 
auf den Tiſch fallen. Es war eine von Elodie 
Menetret ausgeſtellte Generalvollmacht für Ma- 
dame Euphroſune Mercier, ihre vielgeliebte 
Couſine, durch welche ſie derſelben die Befugniß 
ertheilte, über ihr geſammtes liegendes und be- 
wegliches Vermögen ganz nach eigenem Ermeſſen 
zu ſchalten, ohne daß fie Jemand Rechenſchaft zu 
geben oder Rechnung abzulegen habe. das 
Schriftſtück war von einem Notar in Nantes 
aufgenommen, mit Stempel und Siegel verſehen 
und durch den deutſchen Conſul beglaubigt. 

Der Bürgermeifter erkannte fofort, daß die 
geſetzliche Form nach allen Seiten gewahrt war, 
und konnte nicht umhin, Madame Mercier dies 
auf ihre Frage zuzugeſtehen. Nicht fo Konorine. 
Sie erklärte das Schriftſtück entweder für ge- 
fälſcht oder ihrer armen, unglücklichen Tante, 
deren Unterſchrift ſie erkannte, unter Drohungen 
und Martern abgepreßt, und ſchwur hoch und 
feierlich, fie werde nicht eher ruhen, bis ſie das 
an Madame Menetret begangene Verbrechen an 
das Licht gebracht und dieſe, falls ſie noch am 
Leben, befreit, falls fie ſchon todt, an ihrer Mör- 
derin gerächt habe. 

Jetzt verließ Madame Mercier doch die lange 
aufrecht gehaltene Geduld, „Hinaus! hinaus!” 
ſchrie fie, „aus dem Kauſe, in welchem ich kraft 
dieſer Vollmacht zu gebieten habe!“ 

„Gehen wir, Konorine“, ſagte der Bürger- 
meifter, ihren Arm ergreifend, „wir haben hier 
nichts mehr zu thun.“ 

„Meinen Sie, Georg?“ verſetzte das junge 
Mädchen; „ich denke, es giebt in dieſem Hauſe 
für mich noch recht viel zu ihun, Sie ſollen von 
mir hören, Madame Mercier!“ 

„Ich werde das mit aller Ruhe erwarten“, er · 
widerte dieſe, indem ſie die Thür öffnete. 

Halb mit Gewalt führte der Bürgermeiſter 
Konorine fort, das junge Mädchen erſtickte fait 


—̃ ꝗ— 


aufmerkſam zuhörten. Hierauf ergriff einer der 
Krieger das Wort, indem er zunächſt ſeinen 
Landsleuten dankte, daß fie dieſen bedürftigen 
Kindern eine ſolche Freude bereitet hätten, 
„Mögen uns auch“, meinte er, „die Ihrigen im 
Kerzen noch grollen, fo laßt uns feurige Kohlen 
auf ihr Haupt ſammeln, aſſo daß fie uns wieder 
lieben und unſere geliebten Todten auch nach 
unſerem Scheiden noch ehren und im Grabe 
ruhen laſſen.“ Hierauf ſagte er in franzöſiſcher 
Sprache den Kindern, nachdem fie alle beſchenkt 
worden waren: „Denkt auch ſpäter bei dieſen 
Gaben gern an die Sachſen, die ſo lange bei euch 
weilten.“ Nun hielt der Paſtor des Ortes eine 
herzliche Anſprache, worin er hervorhob, daß 
dieſes herrliche, ihnen gänzlich neue Gcaujpiel 
einer Chriſtfeier allen Einwohnern unvergeßlich 
ſein und bleiben werde, und im Namen der 
Kinder und Eltern für die Geſchenke dankte, 
Alle waren ſichtlich ergriffen, und hocherfreut 
trugen die Kleinen ihre Schätze heim Sie 
kamen dann wieder, um feſtlich bemirthet zu 
werden; die deutſchen Krieger ſangen ihnen ein 
Lied und die Kinder dieſen gleichfalls eines. Zu- 
letzt wurden unter allgemeinem Jubel die beiden 
Christbäume geleert. 

Ueber die Weihnachtsfeier in Berfailles berichtete 
der Staatsanzeiger: „Der Weihnachtsabend ift im 
Hauptquartier in ernſter und einfacher Weiſe ge- 
feiert worden; bei den Verwundeten und in den 
Kaſernen ein Aufbau, dem eine kurze kirchliche 
Andacht vorhergegangen war, in den Haupt- 
quartieren gejellige Zuſammenkünfte. Für die 
Derwundeten hatte die Kommandantur durch eine 
von ihr veranſtaltete Sammlung und mehrere 
Dereine durch Liebesgaben geſorgt. Die Koſten 
für die Beſcherung der Truppen waren zum 
größten Theil von den Offtziercorps aufgebracht 
worden. Der König verließ die Präfectur an 
dieſem Tage nicht, doch waren viele Mitglieder 
des großen Hauptquartiers um ihn verſammelt.“ 

Natürlich durfte auch der Weihnachtsbaum bei 
dem greiſen Monarchen nicht fehlen, Darunter 
war ein Baumkuchen aufgeſtellt, um den herum 
Chokoladekugeln lagen, mit der Aufſchrift ver- 
ſchiedener Schlachten und Gefechte. der Monarch 
ſelbſt vertheilte dieſe; ſeinem Sohne gab er eine 
mit der Aufſchriſt „Wörth“. Dem Grafen Walder- 
ſee drückte er ein Käſtchen in die Hand, worin 
ein eiſernes Kreuz erſter Kiaſſe lag, das auch Graf 


Bismarck an dieſem Abend erhielt, — 


Wir haben uns bisher ausſchließlich mit den 


deutſchen Kriegern in Frankreich befaßt: es darf 
aber nicht vergeſſen werden, daß auch große 


Maſſen von franzöſiſchen Militairs vor fünfund- 


zwanzig Jahren den Chriſtabend in Feindes Land 
verbrachten — nämlich als Kriegsgefangene in 
deutſchen Jeſtungen und Lagern. Dennoch hätten 
wir kaum Anlaß, uns näher mit ihnen zu be- 
faſſen, wäre nicht von einem Theile jener Ge- 
fangenen gerade der heilige Abend zur Ausfüh- 


rung eines höchſt verwegenen Unternehmens aus- 

erſehen geweſen, deſſen wir gedenken wollen. 
Es lagen damals in den vier großen Ge- 

fangenenlagern am Rhein: zu Mainz, Koblenz, 


in dem beſchämenden Gefühl, daß die von ihr 
jo tief verachtete Frau als Siegerin zurückblieb, 

Der ältere Candidus war im höchſten Grade 
betroffen von der Wendung der Dinge und 
ftimmte mit Honorine vollkommen darin überein, 
daß ein Betrug, wenn nicht etwas noch weit 
Schlimmeres ſeitens der Mercier begangen wor- 
den ſei, wiewohl er auch feinem Sohn nicht un- 
recht geben konnte, welcher es für recht ſchwierig 
erklärte, etwas gegen ſie zu unternehmen, da die 
Generalvollmacht in beſter Form ausgeſtellt ſei. 
Indeß trat die öffentliche Meinung ebenfalls auf 
Konorinens Seite; leiſe und dann lauter und 
lauter beſchuldigte man die Mercier, ihre Couſine 
widerrechtlich der Freiheit beraubt, wenn nicht 
gar getödtet zu haben; zu allen Tageszeiten 
ſammelten ſich Gruppen in der Nähe der Dilla, 
die laut ſprachen und ſogar eine drohende 
Kaltung annahmen. 

Honorine begab ſich am Morgen nach ihrer An- 
kunft in des älteren Candidus Begleitung nach 
dem Polizeibureau und verlangte eine Unter- 
ſuchung des ſeltſamen Falles; der erſte Beamte, 
Herr Komais, kam ihr auch mit der größten 
Höflichkeit und Liebenswürdigkeit entgegen, er- 
klärte ihr jedoch achſelzuckend, daß ein Grund 
zum Einſchreiten für ihn nicht vorliege. Er könne 
doch nicht eine Dame beläſtigen, weil ſie mit einer 
Berwandten zuſammen eine Reiſe gemacht und 
früher als dieſe zurückgekehrt ſei. Candidus 
ſtellte ihm alle die Mercier belaſtenden Umſtände 
vor, Honorine ſchilderte ihr Verhalten in den 
düſterſten Farben; er blieb bei ſeiner Weigerung. 
Auch Krüger, mit dem man ſich beſprach, wußte 
keinen Rath. Er ſtellte nicht in Abrede, daß eine 
weniger rückſichtsvolle Polizei die Sache wohl in 
die Hand nehmen könne, eine zwingende Noth- 
wendigkeit dafür lag aber allerdings nicht vor 
und Herr Homais war kaum der Mann, dies 
ohne eine ſolche zu thun. Er war ſchon ein 
älterer, ein wenig ruheliebender Mann, Franzose 
von Geburt, der bei dem Uebergang des Elſaß 
in die deutſche Verwaltung ſich der neuen Ord- 
nung der Dinge gefügt hatte und im Amte ge- 
blieben war, aus Noth, wie die Einen, aus Be- 
quemlichkeit, wie die Anderen ſagten. Eitel, ober- 
flächlich und glatt, wußte er nach oben hin ge- 
ſchicht zu laviren, ohne dabei in den Ruf zu 
kommen, daß er ein aufrichtiger Anhänger des 
neuen Regimes geworden ſei, und ſelbſt die ver ⸗ 
biſſenſten Deutſchfeinde fagten, wenn auf ihn die 
Rede kam: „Was bleibt dem armen Manne 
weiter übrig?“ Mit dieſer letzteren Partei, in 


Köln und Weſel 75000 Franzofen. In den A oln 
Depots allein, der Küraſſierkaſerne und dem 
Pionier -Pontonſchunypen zu Deutz nebſt den beiden 
Lagern Gremberg und Wahn, waren 15702 ge- 
fangene Soldaten, außerdem befanden ſich in der 
rheiniſchen Metropole noch 436 franzöſiſche Offizier: 
aller Chargen, darunter Froſſard mit ſieben 
anderen Generalen. Dagegen betrug die militäriſche 
Beſatzung der Feſtung Köln mit Einſchluß der 
Lager blos 141 Offiziere und 7388 Mann — ein 
winziges Häuflein im Vergleich zu jener gewaltigen 
Menge Franzoſen, doch hatte man lange Zeit hin- 
durch gar nicht daran gedacht, daß jene Ge⸗ 
fangenen den Berſuch wagen könnten, ſich zu er- 
heben und gewaltſam zu befreien. da war 
aber ſeit einiger Zeit eine gewiſſe dumpfe Gährung 
in den Gefangenenlagern zu beobachten geweſen. 
und in Folge deſſen hatten die preußiſchen Milt- 
tairbehörden ihre Aufmerkſamkeit verdoppelt, 
Es gelang wiederholt, Sendungen von Gewehren 
und Revolvern, die eingeſchmuggelt werden ſollten. 
abzufaſſen, aber Genaueres über etwa von den 
Franzoſen geplante Unternehmungen ließ ſich trotz 
aller Bemühungen nicht ermitteln. Da lief am 
22. dezember beim Gouvernement Köln ein 
Telegramm von der Kommandantur Koblenz ein, 
lautend: „Dorſicht am 24. Abends“, dem als⸗ 
bald nähere Aufklärung folgte. 


Den franzöfiihen Offizieren, die ſich durch ihr 
Ehrenwort verpflichtet hatten, bis zum Schluß 
des Krieges die Waffen nicht mehr gegen Deutſch 
land zu führen, hatte man die Wahl des Aufent- 
haltsortes freigeſtellt, worauf ſich ſehr viele von 
ihnen, namentlich höhere Offiziere, für Bonn ent⸗ 
ſchieden hatten. Don dieſen kam nun der da- 
malige Oberſt Prinz von Beauffremont zu 
einem Bonner Bürger, der einberufen war 
und als Unterofſizier Dienſt that, und 
zu dem jener aus irgend einem Grunde be- 
ſonderes Dertrauen gefaßt hatte. Er ſagte ihm. 
daß er wegen ſeines verpfändeten Wortes, ſich 
an keiner feindfeligen Unternehmung zu be- 
theiligen, zu folgender Mittheilung ſich verpflichtet 
fühle. Es halte ſich feit einigen Tagen ein 
franzöfiiher Emiſſär in den Lagern auf, der die 
gefangenen Soldaten aufwiegle, und die Offiziere 
überreden wolle, unter Bruch ihres Ehrenwortes 
bei dem bevorſtehenden Aufitande die Führung 
zu übernehmen. Das Unternehmen ſei für den 


heiligen Abend geplant, alle Vorbereitungen wären 


bereits getroffen. Es würden ſich gleichzeitig alle 
rheiniſchen Gefangenenlager erheben, um einen ge- 
meinſamen Derſuch, nach Frankreich durchzu- 
brechen, zu unternehmen. die Beſatzungen follten 
überrumpelt und unſchädlich gemacht und hierauf 
eine Armee im Innern von Deutſchland gebildet 
werden. Er, der Prinz, halte ſich als Offizier 
und Edelmann verpflichtet, ſich weder unmitteldar 
an jenem Unternehmen zu betheiligen, noch 
mittelbar Dorſchub zu leiſten, deswegen mache er 
dieſe vertrauliche Eröffnung und ſtelle dem Kerrn 
anheim, welchen Gebrauch er davon machen wolle. 
Der nicht wenig beſtürzte Bonner übermittelte das 
Dernommene ſchleunigſt und in aller Stille dem 
Gtadtcommandanten, der wiederum dem Beneral- 
CCC 
welcher er die Herrſchaft einer nahen Zununſt 
ſah, fürchtete er es durch ein entſchiedenes Vor- 
gehen gegen eine Pariſerin, die ſich noch dazu der 
einflußreichſten Beziehungen in Frankreich rühmte, 
zu verderben, und ſchob jedes amtliche Einſchreiten 
ſo lange auf, als es nur irgend anging. 

Indeß wurde der Skandal immer größer, und 
nun ſtieg in Homais wieder die Beſorgniß auf, 
feine Unthätigkeit könne ſeitens ſeiner Borgejetzten 
übel vermerkt werden, er begab ſich daher doch 
nach der Billa Cöleſtine und dat Madame Mercier 
um eine Unterredung. Sie empfing ihn mit der 
größten Liebenswürdiggkeit. 

„Ich danke Ihnen tauſend Mal, daß Sie mir 
die Ehre Ihres Beſuches ſchenken“, jagte fie, „‚be- 
reits ſtand ich im Begriffe, zu Ihnen zu kommen. 
um mich unter Ihren Schutz, den Schutz eines 
ritterlichen Franzoſen, zu ſtellen.“ 

„Still, ſtill, Madame”, entgegnete er, fi ängſt⸗ 
(ich umſchauend. 

„Ohne Sorge“, lachelte fie, „hier lauſcht kein 
Derräther; übrigens verſtehen wir uns auch ohne 
Worte. Ich weiß, was Sie hier zurückhält, und 
man wird auch an mafgebender Stelle Ihren 
Opfermuth zu ſchätzen und zu belohnen wiſſen.“ 

„Madame ſind wirklich zu gütig“, verſetzte der 
geſchmeichelte Homais, der ſich plötzlich mit einer 
Märtyrerglorie umgeben jah, die ihm fo wohl 
that, daß er den eigentlichen Zweck ſeines Beſuches 
darüber vollſtändig vergaß; Madame 
ſelbſt erinnerte ihn daran. Sie bat ihn, Platz zu 
nehmen, und klagte ihm nun mit Thränen in 
den Augen, welchen ganz unerhörten, empörenden 
Angriffen ſie hier ausgeſetzt ſei. 

„Dom erſten Augenblicke an, als ich meinen 
Fuß auf den Boden dieſer Provinz ſetzte, 2 mich 
ein feindliches Geſchick verfolgt“, erzählte ſie, und 
Herrn Komais' Ohr trank mit Wohlgefallen die 
echte Pariſer Aussprache und die mancherlei 
modernen Ausdrücke, welche fie in ihre Mit- 
theilung verwebte. „Man hat mich des Erbiheils 
meiner Tante beraubt, und als ich, verzeihend. 
wie es dem Chriſten gebührt, doch in das Haus 
meiner Couſine kam, um der armen, im Ueber- 
fluſſe am wahren Brode des Lebens darbenden 
Frau meinen Beiſtand zu leihen, da haben mich 
ihre habſüchtige, herrſchſüchtige Nichte und ihr 
polternder, deutſchgeſinnter Nachbar in unerhörter 
Weiſe verleumdet und beſchimpft. Sie treiben es 
jetzt ſogar jo weit mich mpfleriöfer Verbrechen zu 
jeihen und das Volk gegen mich aufzuwiegeln. 
Es wäre zum Verzweifeln, wenn es nicht jo über⸗ 
aus lächerlich wäre!“ (Fortiſetzung folgt.) 


Nercier 


— 
x 


gouverneur Herrwarth von Bittenfeldt Meldung 
machte, und gleich darauf jpielte der Telegraph 
nach allen Richtungen. Es wurden verſchiedene 
Derhaftungen vorgenommen, umfaſſende mili- 
täriſche Borkehrungen getroffen, und fo gelang 
es durch die Ehrenhaftigkeit jenes ſeither als 
General verſtorbenen franzöſiſchen Offiziers, das 
) zu vereiteln, das 
ſelbſt wenn es — wie wohl zu erwarten geweſen 
wäre — nicht den von den Franzoſen erhofften 
Ausgang hatte, dennoch eine ungeheuere Ge- 
fahr bildete und viel Blutvergießen hervorrufen 


geplante Unternehmen völlig 


konnte. 


In Köln wurden am 24. Dezember zur Unter- 
dle Erſatz- 
bataillone 33 und 40, 28 und 65 nebſt der Jäger- 
compagnie gefechtsbereit conſignirt, alle Wachen 


drüchung der geplanten Meuterei 


verſtärkt und gewiſſe wichtige Punkte genügend 
ſtark beſetzt. die halbe Erſatzſchwadron der 


Deutzer Küraſſiere hielt ſich fertig zum Aufſitzen; 


auf einer Bodenerhebung zwiſchen Kalk und dem 
Gremberger Lager ſtand eine Batterie und von 
den Deutzer Wällen blickten ebenfalls Krupp'ſche 
Hinterlader drohend zu den Franzoſen hinüber. 
Alarmſignale waren vorbereitet, fortwährend 


gingen Patrouillen, allein die Franzoſen hatten 
Sie wußten, daß ihr 


längſt Lunte gerochen. 
Anſchlag verrathen war und verhielten ſich na- 
türlich ganz ruhig. Trotzdem kam es an jenem 
heiligen Abend in Köln doch zum Alarm, der die 
Bevölkerung, welche wußte, was möglicherweiſe 


bevorſtand, in keine geringe Unruhe verſetzte. 


Der ſtarke Eisgang des Rheines hatte gegen 
11 Uhr ein mit Güterwagen beladenes Traſekt- 
ſchiff bei Oberkaſſel losgeriſſen und flußabwärts 
getrieben. Oberhalb Köln gab die darauf befind- 
liche Mannſchaft Böllerſchüſſe als Nothſignal ab: 


das hörte der am Ufer aufgeſtellte Alarmpoſten, 


glaubte, es ſei das Zeichen, daß der Aufitand los- 


gebrochen und ließ nun ſeinerſeits das 8 
05 
Sofort eilte Alles zu den Waffen, die Küraſſiere 


redete Alarmſignal: drei Kanonentchläge, 


trabten hinaus nach Wahn, aber weiter geſchah 


nichts; der Norgen erſt brachte indeß der Bürger- 
ſchaft beruhigende Aufklärung und die Gewißheit, 


daß keine Gefahr vorhanden ſei. — — 


Kehren wir nun zum Schluß dieſer Nück⸗ 


erinnerungen an jenen Chriſtabend des Jahres 
1870 noch einmal in die Pariſer Einſchließungs- 
linie zurück. Auf der Kochfläche von Moulin 
de la Tour, vorwärts der Baiernſchanze, gerade 
dort, wo der Weg ſich nach Chatillon abwärts 


ſenkt, ſteht ein Poſten. Es iſt längſt dunkel, aber 


in der Ferne leuchten die Gasflammen in den 
ſüdlichen Dorſtädten von Paris. Lange ſollte es 
freilich nicht mehr dauern, i 
Pariſern auch das Gas aus, aber fetzt konnte 
man noch deutlich die Flmmen in den Straßen, 
die nach dieſer Richtung hinliefen, gewahren, wie 
man auch die Thurmuhren die Stunden ſchlagen 
und manchmal in den am weiteſten draußen ge- 
legenen Kirchen ſingen hörte. 

Ab und zu ſtampft die Schildwache mit den 
Jüßen, und die Kälte wird immer unangenehmer, 
und ſehnlichſt wünſcht der wackere Krieger feine 
Ablöſung herbei. Es iſt doch ein verwünſqter 
Spaß, am heiligen Abend hier vor Paris Poſten 
ftepen zu müſſen, daran wird er fein ganzes 
Leben denken. Er verſetzt ſich im Geiſte zu ſeinen 
Lieben im Baterlande und malt ſich ihre Weih- 
nochtsfreude aus, — 

Da plötzlich ſtrahlt es vor ihm auf, ein blen- 
der Lichterglanz verbreitet ſich um ihn herum. 
Oeffnet ſich der Kimmel und ſchweben die Engel- 
ſchaaren herab, um den Menſchen von Neuem 
feine Friedensmahnung zuzurufen? Nein, es 
iſt das elentriſche Licht, mit dem die Franzofen 
vom Zort Jin aus das Gelände beleuchten; 
gleichzeitig wird auf ſeinem Wall ein Geſchütz ab- 
gefeuert. Die Granate pfeift und ziſcht hoch über 
dem Kopfe des Poſtens dahin, der ſich feſter in 
leinen Mantel wickelt und mit einem Blicke nach 
Oſten ſehnſüchtig murmelt: „Ach ja — Friede 
auf Erden!“ 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 24. Dezember. 

achtzig Milliarden. die Gejammt-Ergebniffe 
der Er gänzungsſieuer-Deranlagung für das Jahr 
1895/96 liegen jetzt vor. Sie ergeben, daß 
in dem bezeichneten Jahre rund 60 Milliarden 
an Dermögen zur Steuer veranlagt ſind. Dieſe 
Zahl ſtellt aber allerdings nicht den Geſammt- 
detrag des Vermögens für Preußen dar; denn 
abgeſehen von den Mängeln, weiche naturgemäß 
der erſtmaligen Veranlagung anhaften, kommt in 
Betracht, daß alle Vermögen unter 6000 Mark 
ſteuerfrei find und daß auch unter beftimmten 
Dorausſetzungen höhere Dermögen Steuerfreiheit 
genießen. Erwägt man, daß unter die fteuer- 
freien Vermögen 3. B. der ganze Betrag der 
Sparkaffen-Einlagen mit rund 4 Milliarden Mark 
fällt und daß ſich unter den fteuerfreien Der- 
mögen wegen der Berückſichtigung der Schulden 
zahlreiche Grundveſitze und Gewerbebetriebe be- 
finden, welche einen an ſich höheren Bermögens- 
werth als 6000 Mk. repräjentiren, aber wegen 
ihrer Berſchuldung doch ſteuerfrei find, jo rechnet 
man fiher nicht zu hoch, wenn man den Geſammt- 
detrag der fteuerfreien Vermögen auf weitere 
20 Milliarden ſchätzt. Man gelangt ſonach zu 
einem Geſammtvermögensbeſtand von rund 
achtzig Milliarden Mark. 

Was nun die Vertheilung des ſteuerbaren Ver- 
mögens auf die verſchiedenen Arten deſſelben 
anlangt, jo entjällt auf Kapitalvermögen der Be- 
trag von etwas über 26 Milliarden, auf Grund- 
beſitz der Betrag von etwas über 23 Milliarden, 
auf das im Gewerbebetrieb angelegte Kapital, 
einſchließlich nutzbarer Rechte, der Betrag von 
rund 10 Milliarden Mark. Wenn man nun die 
Dermögen von 6000 bis 32000 Mk. zu den 
kleineren, die von 32 000 Mk. bis zu 100 000 Mk. 
zu den mittleren, die von 100 000 bis 500 000 
Mark zu den größeren, die 500 000 vis zu 
2000 Mk. zu den großen und die über 
2000 000 Mk. zu den ganz großen vermögen 
rechnet ſo ergiebt ſich, daß von der veranlagten 
Steuer im ganzen und demzufolge auch von 
dem fteuerbaren Geſammtvermögen entfallen 
— die ganz großen Dermögen 14 Proc., 
auf die großen 17,5 Proc., auf die größeren 
27,4 Proc., auf die mittleren Vermögen 24,4 Proc. 
und auf die kleineren 16,7 Proc. Dieſe Berthei- 
lung des Vermögens vollzieht ſich allerdings nicht 
ganz gleichmäßig für Stadt und Land. In den 
Städten betragen die ganz großen Vermögen 
15,8 Proc., auf dem re Lande 11,2 Proc., 
die großen Dermögen 20,1 und 11,7 Proc., die 
größeren 31,9 und 20 Proc., die miltieren 19,9 


dann ging den 


und 31,5 Proc. und die kleineren 11,9 unt 


25,6 Proc. 


Das Geſammtbild der Dermögensvertheilung 


nach der Größe iſt daher das, daß in Preußen 
die Vermögen ſich in einer continuirlichen Reihen- 
folge abſtufen und daß der Schwerpunkt dieſer 
Stufenfolge nicht in den höchſten ſondern in den 
mittleren Stufen liegt. 


„die Abdication der Regierung vor dem 
Reichstage.“ Es vergeht keine Woche, ja faſt keine 
halbe Woche, in welcher nicht ein früherer national- 
liberaler Reichstagsabgeordneter in dem Haupt- 
organ des Altreichskanzlers, den „Hamb. Nachr.“, 
den Stab über die Regierung und den Reichstag 
zugleich bricht. Nur das Centrum, welchem der 
unzufriedene Derfaſſer die Führung zuerkennt, 
könne mit dieſen Verhältniſſen zufrieden 
fein. die Militärvorlage ſei gegen das 
Centrum zu Stande gekommen, beim ruffi- 
ſchen Handelsvertrage habe ſich daſſelbe in 
zwei gleiche Theile geſpalten und ſomit 
neutraliſirt. Im Anfange der jetzigen Seſſion 
habe der Reichstag in ſeiner Beſchlußunfähigkeit 
„ein Bild des Jammers geboten“, „wie es nie 
in dem Cartellreichstage geſchehen ſei“. () Die 
Sinanzreform habe die Reichsregierung auf- 
gegeben, ebenjo den Kampf gegen die Gocial- 
demokratie. „Eine ſolche Abdication der Regie- 
rung vor dem Reichstage iſt noch nicht da- 
geweſen.“ 

In dieſem Tone geht es weiter. Es ſcheint 
allerdings, als wenn einzelne Politiker keine 
größeren Ziele kennen, als die Regierung für 
„Thaten“ „ſcharf“ zu machen. Wenn ihnen das 
jetzige Reichstagspräſidium nicht gefällt — wer 
iſt denn Schuld daran? Hat nicht das Präſidium 
Levetzow-Bürklin freiwillig niedergelegt? Was die 
Beſchlußfähigkeit anbetrifft, ſo war „das Bild des 
Jammers“ früher ebenſo groß, wie jetzt, wo es 
ſich bekanntlich nur um Generaldebatten handelte. 
Der Herr Verfaſſer leidet in feiner unzufriedenen 
Stimmung überhaupt an einem ſehr kurzen Ge- 
dächtniß. Er ſcheint die Zeit ganz vergeſſen zu haben, 
in welcher es hieß: „es gelingt nichts mehr.“ 
Daß die Regierung unter den ſetzigen günſtigen 
Finanzverhältniſſen auf neue Steuern und auf 
die ſog. Finanzreform verzichtet, ſollte anerkannt 
und nicht getadelt werden. Auch Fürſt Bismarck 
hut es fi wiederholt gefallen laſſen müſſen, daß 
der Reichstag ſeine Steuerprojecte (Bier- Quittungs - 
Wehrſteuer etc.) ablehnte. Man ſollte doch endlich 
aufhören, daran Gefollen zu finden, die Schwierig- 
keiten der jetzigen Lage durch Verſchärfung der 
Gegenſätze noch mehr zu erhöhen. Glaubt man 
die Dinge zu beſſern, wenn man zum Conflict 
treibt? Wer könnte dabei wohl gewinnen? 

* 


Das Ergebniß des Brauweiler Prozeſſes. 
Nach dem Gang der Derhandlung konnte es kaum 
mehr zweifelhaft ſein, daß das Urtheil zu Un- 
gunſten des Angeklagten ausfallen mußte. Auch 
der wohlwollen dſte Beurtheiler kann ſchwerlich in 
Abrede ſtellen, daß der Redacteur Hofrichter in 
Art und Form ſeiner Kritik weit über das Maaß 
des Erlaubten und des für die von ihm verfolgten 
Zwecke Nothwendigen hinausgegangen iſt. 
Der Angeklagte hatte ſich in dem incriminirten 
Artikel ganz beſonders gegen den Director Schell- 
mann und erſt in zweiter Linie gegen die aus- 
führenden Organe der Brauweiler Anftalt gewandt. 


Bezüglich des erſten Theiles ſeiner Ausführungen» 


hat Hofrichter mit dem von ihm angetretenen 
Wahrheitsbeweis nur geringe Erfolge zu erzielen 
vermocht. Es iſt durch die Zeugen nicht bekundet 
worden, daß der Director von den Mißhand- 
lungen in der Anſtalt Kenntniß gehabt oder ſie 
gar gebilligt reſp. angeordnet hat. 

Jedenfalls aber iſt in dem Prozeß nachgewieſen 
worden, daß in der Anſtalt zu Brauweiler, von 
der ein Häusling ſagte, daß er lieber lebendig 
in die Anatomie nach Bonn geſchafft werden 
wolle, als länger dort bleiben, Zustände herrſchen, 
die nicht nur den beſcheidenſten Forderungen der 
Menſchlichneit, ſondern auch dem, was Recht 
und Geje gebieten, in arger Weiſe wider- 
ſprechen. Ganz werden ja Pflichtwidrigkeiten in 
Anftalten, die oft mit einem leider fo minder- 
wertigen Aufſichtsperſonal rechnen müſſen, nie 
zu vermeiden fein. Aber der Prozeß hat gezeigt, 
daß die Controle eine unzureichende und die 
Methode, nach der ſolche „Reviſionen“ ftattfinden, 
eine ſehr fragwürdige iſt. Hier ift der Hebel 
anzuſetzen, und wenn dies mit Erfolg geſchieht, 
fo wird auch der Brauweiler Prozeß, fo wider- 
wärtig er in ſeinen Erſcheinungen iſt, nicht der 
wohlthätigen und ſegensreichen Wirkungen ent- 
behren 

* x * 

Dfficiöfes und Privates aus Abeſſynien. 
Die oificiöfen Berichte aus Mafjaua, die täglich 
in Rom veröffentlicht werden, berichten nur 
Günſtiges über die Lage der Italiener. Die 
Agenzia Stefani“ wußte geſtern ſogar ſchon von 
Friedensunterhandlungen ju melden. Auf wieder- 
holtes Drängen Ras Makonnens, dem bereits die 
Nahrungsmittel zu fehlen beginnen, foll Major 
Galliano den Lieutenant Partini zu demſelben 
geſchicht haben; Partini ſei darauf mit Friedens- 
vorſchlägen ſeitens des Chefs der Abeſſynier 
jurücigekehrt, 

Weſentlich anders klingen die Privatmeldungen. 
Danach ſoll im Miniſterium ein Telegramm des 
Generals Baratieri eingetroffen ſein, worin dieſer 
dringend um ſchleunigſte Entſendung von Hilfs- 
truppen bittet, da die Abeſſynier von allen Seiten 
auf ihn eindringen. Für den Ernſt der Lage 
ſpricht auch der Umftand, daß die italieniſche Re- 
gierung mit fieberhafter Eile fortwährend Ver- 
ſtärkungen nach Maſſaua befördern läßt. So iſt 
geſtern früh noch das Packeiboot „Dincenzio 
Florio” mit zwei Bataillonen an Bord nach dem 
Kriegsſchauplatz abgegangen. 

Intereſſant find die Mittheilungen. welche in 
der „Moskauer 31g.“ ein Capitän Swain über 
die Kampfesweiſe der Abeſſynier macht, die er 
aus eigener Anſchauung kennt. Die Taktik der- 
ſelben beruht auf der Erdrückung des Feindes 
durch die Ueberzahl und Wuth des Angriffs. Erſt 
ganz nahe dem Feinde eröffnen fie Feuer, werfen 
ſich mit außerordentlicher Tapferkeit in's Hand- 
gemenge und verfolgen den Zeind aufs hart- 
näckigſte. Ihre Cavallerie nimmt am Kampfe auf 
den Flügeln Theil, indem fie mit großer Gewandtheit 
Lanzen auf den Feind jhleudert (nota bene, wenn 
der Feind die Reiter jo weit herankommen läßt). 
Das Iniendanturweſen iſt ihnen unbekannt; da- 
her können ſie mit größeren Truppenmaſſen nur 
in reichen, fruchtbaren Gegenden operiren. das 
beeinflußt auch ihre Kampfweiſe. Im offenen 
Felde greifen ſie den Gegner ſofort an, um den 
Feldzug mit einem Schlage zu beendigen. Sen 


sul verprontantirten verſchanzten Feinde gegen- 
uber Kann die abeſſyniſche Armee mit ihrer 
äußerſt fpärliben Artillerie und ihrem ganz ge- 
ringen Proviant ſich nicht halten; fie muß un- 
bedingt den Rückzug antreten, Als den Haupt- 
helden der Abefinnier, aber einen Mann von 
äußerſt barbariſcher Natur, nennt Swaſin den 
Ras Alula, den er perſönlich kennen gelernt hat, 

Der Mailänder „Secolo“ erweitert feine ſonder⸗ 
bare Mittheilung von einer Intervention RNuß⸗ 
rs zu Gunſten Abeſſyniens noch in folgender 

eiſe: 

Aus Rußland werden Waffen und Arieasvor- 
räthe nach Abeſſynien befördert, ferner ſind 120 
ruſſiſche Offiziere hingeſchicht, um die Truppen 
Dieneliks zu organiſiren. Rußland arbeitet auf 
alle Weiſe in Abefinnien kräftig gegen Italien. 

Beſtätigung bleibt abzuwarten. 


Das Abflauen der kriegeriſchen Stimmung, die 
England und die Union zu entzweien drohte, 
hält an. In der Union ift es namentlich die ſeit 
Clevelands Botſchaft hereingebrochene finanzielle 
Calamität, die eine gründliche Abkühlung erzeugt 
hat. Um dieſe Zinanznoth dreht ſich gegenwärtig 
die Kauptſorge der Staatsmänner in Waſhington. 
Heute liegen hierüber nachſtehende Meldungen vor: 

Wafhington, 24. dezember. Präſident Eleve- 
land hat die unverzügliche Ausgabe von Gold- 
obligationen angeordnet, um das Vertrauen der 
Geſchäftswelt wieder herzuſtellen und die Gold- 
reſerve des Schatzes auf 100 Millionen Dollars 
zu erhöhen. a 

Don anderer Seite wird dieſe Meldung für 
unbegründet erklärt. der Präſident würde nur 
dann die unverzügliche Ausgabe von Gold- 
obligationenjanordnen, wenn die Goldverſchiffungen 
nach Europa anhielten und der Congreß es unter- 
ließe, geeignete finanzielle Maßregeln zu treffen. 
In dieſem Falle würde die Commiſſion für Mittel 
und Wege eine Erhöhung der Tarife und eine 
Bill zur Derausgabung von Bonds innerhalb der 
Grenzen der vom letzten Congreß gebilligten Bill 
unterſtützen. 

Die Commiſſion für Mittel und Wege hat dem 
Congreß einen Geſetzentwurf zur Aufbeſſerung 
der finanziellen Lage vorgelegt, der am 26. Dezember 
zur Berathung ſteht. Das Haus hat daher den 
Beſchluß gefaßt, ſich nur während der beiden 
Weihnachtsfeiertage zu vertagen. 

Wie Gladſtones erwähnte Kundgebung, ſo wird 
auch eine heute bekannt werdende bedeutſame 
Erklärung des früheren engliſchen Premier- 
miniſters Roſebery nicht nur in der nordameri- 
kaniſchen Union, ſondern auch in England und 
in der ganzen Culturwelt große Genugthuung 
erwecken und freudigen Wiederhall finden. Man 
meldet uns dazu: 

Newnork, 24. Dezember. Der „World“ erhielt 
folgendes Kabeltelegramm des Lord Rofeberrn 
aus London: Mit Bezug auf die Benezuelafrage 
glaube ich nicht an die Möglichkeit eines Krieges 
zwiſchen England und Amerika aus einem der- 
artigen Anlaß. Es wäre das größte Der- 
brechen, welches die Weltgeſchichte kennt, 
wenn die beiden mächtigen Nationen angel- 
ſächſiſchen Stammes zu einer Zeit, wo fie be- 
rufen find, im Intereſſe der Cyriſtenheit und 
der Civiliſation ihren Einfluß auf die ganze Welt 
geltend zu machen, 
gegenſeitig zu zerfleiſchen wegen eines Grenz- 
ſtreites mit einer kleinen ſüdamerikaniſchen Re- 
publik. Ein ſolcher Vorſchlag braucht nur auf- 
geſtellt zu werden, um die eigene Unſinnigkeit zu 
beweiſen. Es iſt lediglich nöthig, daß unſere Re- 
gier ungen den Kopf hoch halten und kühle Ueber- 
legung bewahren. 

Jürwahr, eine treffliche Mahnung, die nicht 
verfehlen wird, Nachachtung zu finden. 

Was nun die von der Union zur Unterſuchung 
des venezolaniſchen Grenzſtreites eingeſetzie 
Commiſſion anlangt, ſo wird ſich dieſelbe einer 


Meldung aus Waſhington zufolge vorausſichtlich 


nach Madrid und dem Haag begeben um die alten 
Actenſtücke über die ſpaniſchen und nieder- 
ländiſchen Anſprüche auf Denezuela, die feiner Zeit 
auf England übergegangen, einzuſehen und zu 
unterſuchen. = 

Braſilien ſchlägt fih auf die Seite der Ver⸗ 
einigten Staaten. Wenigſtens ſandte der brafi- 
lianiſche Senat eine Glückwunſchdepeſche an den 
Unionsſenat wegen der Boiſchaft über die 
Denezuelafrage, 


Deutſches Reid. 
Berlin, 24. Dezember. 


Anklage. Der Reichsgerichtsrath Gtenalein hat 
gegen den Redacteur des „ulk ! eine Beleidigungs- 
klage angeſtrengt. Der „Ulk“ hatte beleidigende 
Angriffe. die Abg. Bebel im Reichstage gegen 
Stenglein gerichtet hatte, abgedruckt 


Ein ſehr bemerkenswerthes Urtheil. Der 
Redacleur des in Ratibor erſcheinenden Centrums- 
blattes, Pfarradminiſicator Juretzka, hatte ſich 
der Veräctlichmachung ſtaatlicher Einrichtungen 
unter befonderen Beleidigungen des Richterſtandes 
ſchuldig gemacht. der Staatsanwalt beantragte 
zwei Monate Gefängniß. Der Gerichtshof er- 
kannte indeß nach dem „Rat. Anz.“ auf Frei- 
ſprechung. Die Begründung des Urtheils durch 
den Vorſitzenden lautete: 

„Wir hatten über eine Kerabwürdigung des Richter⸗ 
ftandes zu urtheilen, die mit einer Ueberhebung ge- 
ſchehen ift, wie fie in folhem Maße wohl noch niemals 
vorgekommen iſt. Wir ſind Gottlob in der Lage, uns 
darüber hinwegzuſetzen; der preufifhe Richlerſtand 
ſteht haushoch über ſolchen Angriffen. Wir überlaffen 
es dem Gewiſſen des Angeklagten, eines Prieſters, ſich 
mit dem abzufinden, was er geſchrieben hat, Den 
Splitter in unſeren Augen hat er geſehen, den Balken 
in feinem Auge hat er nicht entdeckt. Wie viel Schmutz 
er auch gegen den Richterſtand geſchleudert haben 
mag, er trifft dieſen Stand nicht. Der Schmutz fliegt 
auf den zurück, der ihn geworfen hat. Kein Richter 
hat es für nöthig erachtet. Strafantrag zu ſtellen. Es 
handelt ſich heute um die Anwendung des $ 131 des 
Reichs- Straf- Geſetz- Buches. Aber dieſer Paragraph 
verlangt, daß derjenige, der erdichtete oder entſtellte 
Thatſachen öffentlich verbreitet, um Staatseinrichtungen 
verächtlich zu machen, dies in Kenntniß davon thut, 
daß die Thatſachen erdichtet oder entſtellt ſind. a“ 
die in dem Artikel angeführten Thatſachen erdichte 
oder entſtellt find, wird kein Menſch bezweifeln. Der 
Gerichtshof hat aber aus dem Inhalt des Artikels er- 
ſehen, daß der Angeklagte nicht die geringſte Kenntniß 
von dem Gerichtsweſen und den Geſetzen hat. Er hat 
darauf losgeſchrieben, wie ja viele darüber am leichteften 
ſchreiben, wovon ſie nichts verſtehen. In der gleichen 
Weiſe iſt das zu würdigen, was er von dem Anwalt 
und dem höheren Verwaltungsbeamten mitgetheilt hat. 
Zu Gunſten des Angeklagten iſt angenommen worden. 
daß er nicht wußte, daß die erdichtelen und entſtellten 
een, die er verdreitel hat, erdichtet und ent- 


es vorziehen ſollten, ſich 


ſtellt waren. Es war daher auf Sreifprehung zu er- 
kennen.“ 


Die Rede des Herrn Kennemann, des Vor- 
ſitzenden des Poſenec landwirthſchaftlichen Pro- 
vinzlal-Dereins, über die ſchädlichen Wirkungen der 
Agitation des Bundes der Landwirthe, iſt den 
Agrariern ſehr unangenehm. Bezeichnend iſt 
es, daß das „Landwirtyſchaftliche Centralblatt 
für die Provinz Poſen“, trotzdem ſein Bericht 
über die General - Derſammlung des Provinzial- 
vereins zwei große Spalten füllt, bei Erwähnung 
der Rede des Hrn. Kennemann nur Platz für die 
nebenſächlichſten Dinge hat. Vergeblich wird man 
in dieſem Bericht auch nur die leiſeſte Andeutung 
jener Kennemann'ſchen Ausführungen ſuchen die 
jo großes Auſſehen erregten. Daß der Vor- 
ſitzende des Procinjial-Bereins von dem Antrag 


Kanitz überhaupt geſprochen hat, erſieht man nur 
aus folgender Stelle des Berichts: „Redner er- 


innerte dann weiter an den Antrag Kanitz und 


die Zuckerſteuer vorlage.“ 


Die Freidenker-Bereine ſollen jetzt auch auf 


Grund des Dereinsgeſetzes aufgelöft werden. 
Dies geht aus einem Beſcheide hervor, welcher 
der hieſigen Buchhandlung von Rubenow auf 
eine Beſchwerde wegen der über ſie verhängten 
Briefſperre zugegangen iſt. Danach hat das hieſige 
Amtsgericht folgenden Beſchluß gefaßt: 


In Erwägung, daß die in Sachen wider 
Rubenom verhängt geweſene Brieſſperre den 
dringenden Derdacht ergeben hat, daß in ver- 
ſchiedenen Städten des deutſchen Reiches und 
des Auslandes ſich Dereine zur Förderung des 
fogenannten Zreidenker-Bundes, alſo politifhe 
Dereine, die den Staat intereſſirende Ein 
richtungen behandeln, gebildet haben und unter 
einander zu gemeinſamen Zwecken, nämlich zur | 
Förderung ihrer Tendenzen in Verbindung ge- 
treten find ($ 8b Vereins-Geſetz), und daß 
Rubenom dieſe Berbindung vermittelt, namentlich 
dadurch, daß er ihre Zeitungsorgane und 
ſonſtige Druckſachen vertreibt, wird in Gemäß⸗ | 
beit des § 99 ff. der Strafprozeß-Ordnung be- | 
ſchloſſen: die an die Buchhandlung von 
Rubenow hierfelbft und Rubenow perſönlich 
eingehenden Briefe und Poſtſendungen aller 
Art, ſowie die erweislich von dort abgebenden 
Poſtſendungen gerichtlich mit Beſchlag zu belegen. 

Berlin, 4. Roobr. 1895. Abtheilung 126. 

gez. v. Podewils. 
Die Briefſperre iſt inzwiſchen aufgehoben worden, 
weil genügendes Material, um Herrn R. des 

Dergehens gegen den § 8 des Bereinsgefetzes zu 

überführen, bereits vorhanden ſei. 


Socialchriſtliche Weihnachtsfeier. Geſtern ver- 
anſtaltete Theodor v. Wachter eine Weihnachtsfeier 
im Keller'ſchen Feftjaal in der Koppenſtraße. Unter 
den Theilnehmern an der Derſammlung bemerkte 
man auch den Oberſtlieutenant Egidy, den Paſtor 
Köhler und den Anarciſten Wieſenthal. Herr 
v. Wächter bemerkte in feinem Vortrage, daß er 
zu der Erkenniniß gekonmen ſei, fein fernerer 
Beruf liege nicht in der Politik, ſondern in der 
anfänglich von ihm gewählten Laufbahn als 
Theologe. Hier könne er in jocialer Beziehung mehr 
wirken und jeiner politiſchen Partei nützlicher 
fein. Die vielen Tauſende Hungernder und Zeiern- 
der könnten nicht warten, bis eine neue Ord- 
nung der Dinge hereingebrochen fei, man müſſe 
deshalb wenigſtens versuchen, ihr Elend zu lindern, 
indem man die Reichen, die Chriſten ſein wollen, 
darauf hinweiſe, was Jeſus von Nazareth gethan 
und was er gewollt habe. An die anweſenden 
ca. 1200 Perſonen wurden Kaffee und Backwerk 
vertheilt. 

* Aus Elſaß Lothringen. 20. Dez., wird der 
„Frankf. 31g.“ geſchrieben: Eine für die reichs 
landiſchen Zuſtände charakteriſuſche Berurtheilung 
erfolgte geſtern vor dem Amtsgericht Hoch felden. 
Zwei Colporteure, die für eine Berliner Firma 
hauſirten, wurden wegen Nichterfüllung der vor- 
geſchriebenen Zormalitäten auf Grund der Aus- 
nahmegeſetze zu je einem Monat Gefängniß ver- 
urtheilt. Gegenſtand der Colportage waren nicht 
etwa „ſtaatsgefährliche“ oder unſittliche Schriften, 
ſondern das überaus mititärfreundliche Buch 
„Unſer Bolk in Waffen“. Selbſt das Gerict 
konnte ein Bedauern darüber nicht unter— 
drüchen. daß nach Maßgabe der beſtehenden 
Geſetze auf eine jo harte Strafe erkannt werden 
mußte. Und mit dieſer Ausnahmegeſetzgebung 
glaubt man der Germaniſation die Wege ebnen 
zu können! 

Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig. 24. Dezember. 

Wetterausſichten für Mittwoch, 25. Dezbr., 

und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Wolkig, feuchtkalt; Niederſchläge. Lebhafte 
Winde. Stürmiſch an den Küſten. 


* 

* Zugverfpätung. Der Nachtſchnellzug 3 aus 
Berlin traf in Folge des ſtarken Reijeverkehrs 
zu den Zeiertagen heute früh mit 50 Minuten 
Derſpätung in Dirſchau ein. Die Reifenden und die 
Poſtſachen nach danzig wurden daher mit Sonder- 
zug von dirſchau nach hier befördert; die Aus- 
gabe der Poſtſachen konnte in Folge deſſen erſt 
gegen 9 Uhr erfolgen. 


8 
* 

* Zur Einführung der neuen Agende ſchreib! 
die „Prot.-Der.-Correſp.“: Als es ſich darum 
handelte, die neue Agende in der preußiſchen 
Landeskirche einzuführen, da hat wohl mancher 
gedacht, wenn es nirgends glatt geht, ſo geht es 
wenigſtens in Oſtpreußen glatt. Aber auch hier 
bleibt die Einführung nicht ohne Widerſpruch. 
So werden einzelne Stüche der Agende ſtil- 
ſchweigend in manchen Gemeinden fortgelaſſen. 
Die franzöſiſch-reformirte Gemeinde in Königs- 
berg hat, nachdem die Einführung der Agende 
bereits Monate lang probeweiſe ftattgefunden 
hatte, einftimmig beſchloſſen, die Agende rund 
abzulehnen. Auch in den littauifhen Gemeinden 
ſtößt die Einführung der neuen Agende auf 
Widerſpruch. 


* 

» Weſtpreußiſcher Städtetag. In der letzten 
Gtadtverordneten - Derſammiung in Graudenz 
wurde von Herrn Redacteur Hallbauer angeregt, 
die Frage der ſtädtiſchen Servisſteuer auf die 
Tagesordnung des nächſten weſtpreußiſchen 
Städtetages zu ſetzen, um eine Petition oder 
einen Geſetzentwurf beim Reichstage vorzubereiten, 
der die Koſten für die Ausmietyung der Barnıfon-, 
Durchmarſch- und Manövertruppen etc. den 
Communen abnehmen und auf das ganze Reich 
übertragen fol. Auf ein dahr gerichtetes 
Schreiben des Herrn H. hal der Vorſitzende des 
weſtpreußiſchen Städtetages, Herr Oberbürger- » 
meiſter Dr. Baumbach-Danzig, erwidert, daß die 


X bn r fo ſtark, daß es von Zuhr- | 


Frage bereits auf dem meltfäliichen Städtetag an- 


geregt worden iſt, und daß der Vorſitzende dieſes 


Städtetages eine gemeinſame Action der ver- 
ſchiedenen deutſchen Städtetage vorgeſchlagen hat. 
Zunächſt werden die betheiligten Bürgermeiſter 
bei Gelegenheil der Herrenhausſitzungen in Berlin 
eine Dor beſprechung abhalten. 2 


u * 

Weſtpreußiſche Heerdbuchgeſellſchaft. Die 
nächſte Auction mit Zuchtthieroen der meftpreußi- 
ſchen Heerdbuchgeſellſchaft wird laut Beſchluß der 
letzten Generalverſammlung Mitte März in Marien- 
burg ſtattfinden. die Anmeldung der Thiere ſoll 
bis 1. Februar geſchehen und es dürfen nur 
olche Thiere zugelaſſen werden, die ſpäteſtens 

Wochen vorher mit Erfolg geimpft ſind. 


* 

K. Danziger Rhederei. Zu Anfang des Jahres 
1893 beſaß die Danziger Rhederei 30 Dampffciffe, 
enthaltend 15494 Reg.-Tons. In den Jahren 
1893 und 1894 gingen die beiden der Rhederei 
F. G. Reinhold gehörigen Dampfer „Alma“ und 
„Lining“ verloren, ſo daß der Beſtand zu Anfang 

dieſes Jahres 28 Dampfſchiffe, enthaltend 14 502 
Reg.-Tons, betrug. Im verfloſſenen Jahre wurde 
der Dampfer „Livonia“ der Rhederei J. G. Reinhold 
nach Dänemark verkauft und der Dampfer „Ida“ 
der Rhederei Th. Nodenacker, der ältefte, im 
Jahre 1859 hier gebaute Danziger Dampfer, 
ſtrandete an der engliſchen Küſte. Neu hinzu 
kam nur der für die Rhederei Behnke u. Sieg 
gebaute Paſſagierdampfer „Balder“, Es beſitzt 

alſo gegenwärtig die Danziger Rhederei 27 Dampf- 
ſchiffe, enthaltend 14 483 Reg.-Tons. 
> 


* Volkszählung. Nach der genauen Zeft- 
ſtellung ergiebt die Seelenzahl der Vororte: 

St. Albrecht in 331 Haushaltungen 651 männ- 
liche, 754 weibliche, insgeſammt 1405 Perſonen; 
Schidlitz mit Schladahl, Schellingsfelde, Alt 
Meinberg, Große und Kleine Mulde, Schlapke 
und Stolenberg in 1677 Haushaltungen 
3446 männliche, 3707 weibliche, insgeſammt 
7153 Perſonen; Neufahrwaſſer in 1488 
Haushaltungen 2855 männliche, 3467 weib- 
liche, insgeſammt 6322 Perſonen; Strohdeich 
mit Althof, Nehrunger Weg, Weißhöfer Außen- 
deich und Ruckfort in 247 Haushaltungen 529 
männliche, 542 weibliche, insgeſammt 1071 Ein- 
wohner; KAltſchottland und Stadtgebiet in 752 
Haushaltungen 1476 männliche, 1665 weibliche, 
insgeſammt 3141 Einwohner. 


* 

* Wallabtragung. aus Anlaß der Zefttage 
iſt die Arbeit bei der Niederlegung der Stadt- 
wälle auf der Strecke Hohesthor-Petershagerthor 
ſiſtirt worden. Erſt am 2. Januar wird ſie 
wieder aufgenommen werden. Auf der Strecke 
Kohesthor-Jakobsthor, die früher niedergelegt 
fein muß. wird die Arbeit nur an den Zeier- 
tagen ruhen. 5 


2 

Von der Weichſel. Aus Thorn meldet 
uns heute ein Privattelegramm: An der ruſſiſchen 
Grenze ift Eisſtand der Weichſel eingetreten, 
daher der Eisgang hier ſchwächer. Waſſerſtand 
60 Centimeter. i 

h. Von der Nogatmündung, 23. Dez. Die 
Eisſtopfung in der Nogat verlängert ſich in 
Folge des Froſtes aufwärts immer mehr und hat 

b i 8 Ro A 5 hr Bei Einlag 


werken paſſirt werden kann. Auch die Mündungs- 
arme find wieder feſt zugefroren. Das Waſſ r iſt 
feit dem Eisgange jo weit geſunken, daß der 
Stand wieder ſehr niedrig iſt. ä 


* 

»Fiſcherei - Derhältniffe an der Weichſel⸗ 
mündung nach Kerſtellung des Durchſtiches. 
Wir haben ſchon wiederholt der Klagen der 
Ziſcher an der alten Weichſelmündung, daß nach 
Herſtellung des neuen Durchſtiches die Fijcherei- 
verhältnifje gänzlich verändert ſeien, Erwähnung 
gethan, jetzt hat Hr. Hafenbauinſpector Wilhelms 
in Neufahrwaſſer in den „Mitheilungen des 
deutſchen Seefiſcherewereins“ einen Artikel über 
dieſe Angelegenheit veröffentlicht, dem wir ent- 
nehmen, daß durch die Umwälzungen beſonders 
die Zifher in den an der alten Mündung ge- 
legenen Dörfern weſtlich und öſtlich Neufähr 
ſowie Bohnſack in Mitleidenſchaft gezogen worden 
find. Wenngleich die Ziſcher dieſer Ortſchaften ſich 
auch in den letzten Jahren zum Theil Kochſeeboote 
angeſchafft haben, um mit denſelben die Siſcherei 
auf Lachſe, Heringe, Jlundern weit ab von der 
Küſte auszuüben, jo haben dieſelben doch ihren 
größten Verdienſt durch den Ziſchfang in und 
vor der bisherigen Weichſelmündung gehabt. Die 
Weichſel mit ihrem ſtark ſtrömenden Waſſer dient 
den Wanderfiſchen vorzugsweiſe zum Aufftieg in 
das Sußwaſſer, und ſo wurden an der Mündung 
bisher recht ergiebige Fänge an Stören, Aalen, 
Neunaugen, Lachſen und Weißfiſchen gemacht. 
Wie bedeutend dieſer Fang war, geht daraus 
bervor, daß nach amtlichen Angaben im Jahre 
1894 Störe im Werthe von 32 000 Mk., Neun- 
augen im Werthe von 50 000 Mn. gefangen 
wurden. Rechnet man hierzu noch den Werih der 
gefangenen Aale und Lachſe, fo ergiebt fin ein 

erh des Fanges von Wanderfiſchen an und in 
der Mündung von über 100 000 Mk. und mit 
Einſchluß der Weißfiſche von mindeſtens 120 000 
Mk. Hr. Wilhelms führt dann aus: 

Dieſe Derhäliniſſe wurden — die in dieſem Früh- 
jahre erfolgte Purchdeichung der Weichſel unterhalb des 
Durchſtiches außerordentlich beeinflußt. Beim Störfang 
wurde allerdings keine Aenderung bemerkt, es wurden 
in den Netzen ebenſo viel Störe wie früher gefangen. 
Zwar war zur Zeit des Kauptfanges die Durchdeichund 
noch 18 vollſtändig beendet, es iſt aber anzunehmen, 
daß hierin auch für die Folge keine bedeulende Aende- 
rung eintreten wird, denn die Störnetze ſtehen nicht in 
der Weichſel felbft, ſondern durchweg in offener See 
in weitem Bogen um die Weichſelmündung herum, Es 
kann ſich hier nur darum handeln, die Netze vielleicht 
etwas öſtlicher aufzuftellen, wodurch der Betrieb der 
Ziſcherei nicht weſentlich erſchwert wird. Anders liegt 
es mit der übrigen Fiſcheret. Die angeſtellten Verſuche. 
in der bisherigen Weichſel Kale und Neunaugen zu fangen, 
find vollftändig ergebnißlos verlaufen und auch der Fang 
von Weißſiſchen, Zandern, Zärthen, Plötzen, Barſen 
und Hechten iſt fo zurückgegangen, daß er nicht mehr 
lohnend erſcheint. Aus dieſem Grunde haben die 
Ziſcher aus öſtlich und weſtlich Neufähr die Jiſcherei 
in der bisherigen Weichſel vollſtändig aufgegeben und 
üben die Fiſcherei nur noch in dem neuen Hurchſtiche 
aus, in welchem dieſelben ähnlich ergiebige Fänge er- 
ielen, wie früher in der alten Weichſel. Der Betrieb 
ieſer Jiſcherei iſt natürlich gegen früher ganz be- 
deutend erschwert. Während die Siſcher bisher die 
Zijhgründe vor der Thür hatten, müſſen h etzt 

fſtromauf die alte Weichſel durch die Schleuſe bei Ein- 
use einen Meg von 12 Kilom. mit ihren Booten bis 
mx den gſtellen zurücklegen. 

In Folge deſſen aben bereits 5 Fiſcher aus dieſen 


Ortschaften ihren Wohnfig ganz nach den 


ſtiche verlegt und ſich dajelbfi neu angebaut, weitere 
15— 20 Siſcher, die, weniger bemittelt, ihr altes Heim 
nicht im Stich laſſen konnten, haben ſich in den am Durch ⸗ 
ſtiche liegenden Dörfern Schnackenburg, Nickels walde und 
Schiewenhorſt einquartiert, dieſelben bleiben dort die 
ganze Woche und fahren nur Sonntags nach Haufe, 
während ihre Frauen täglich dorthin kommen, um den 
Jang zu holen und ihnen Lebensmittel zu bringen 
Die übrigen Zifher aus den genannten Ortſchaften 
legen täglich mit ihren Booten die beſchwerliche Fahrt 
nach den neuen Fangſtellen zurück. Dieſer in den erften 
Monaten nach der Eröffnung des Durchſtiches voll. 
jogene Umſchwung läßt wohl darauf ſchließen, daß in 
kurzer Zeit die genannten Ortſchaften an der bis ⸗ 
herigen Weichſel völlig veröden und an deren Stelle 
neue Fiſcherdörfer an dem neuen Durchſtiche ent- 
ſtehen werden N 

Die Zifherei in dem neuen Durchſtiche iſt vom 
Nagiſtrat zu Danzig, dem die Ziſchereigerechtigkeit in 
dem alten Danziger Territorium noch jeßt zuſteht, ver- 
pachtet und zwar im oberen Theile bis zur Schleuſe 
für 300 Mk. an einen Rohnſacker Zifcher mit der Ber- 
pflichtung, alle angrenzenden Fiſcher auf dieſer Strecke 
ju einem vertraglich feſtgeſetzten Preiſe mitſiſchen zu 
laſſen. Die Strecke von der Schleuſe abwärts bis zur 
Düne iſt unter denſelben Bedingungen an Neufährer 
Fiſcher für 715 Mn, verpachtet. 


* 

* Prüfungen. Das hieſige Provinzial-Schul⸗ 
Collegium hat für das Jahr 1: folgende 
Prüfungstermine feſtgeſetzt teinige früher publicirte 
Termine ſind inzwiſchen geändert worden): 

1. Prüfungen für Rectoren am 10. Juni 
25. November. 

2. Prüfungen für Lehrer an Mittelſchulen: Früh⸗ 
jahrstermin 9. und 10. Juni ſchriftlich. 11., 12. und 
13. Juni mündlich; Herbſttermin 24. und 25. November 
ſchriftlich, 26., 27. und 28. November mündlich. 

3. Prüfung für Lehrer an Taubſtummenanſtalten 
in Marienburg am 17. November. 

4, Zweite Lehrerprüfungen an den Schullehrer 
Seminaren zu: Berent 27. Oktober ſchriftlich, 29., 30,, 
31. Oktober it Marienburg 20. Oktober ſchrift⸗ 
lich. 22., 23., 24. Oktober mündlich, Pr, Friedland 
5. Mai ſchriftlich, 7., 8., 9. Mai mündlich, Graudenz 
10. November ſchriftlich, 12., 13., 14. November münd- 
lich, Löbau 16. Juni ſchriftlich, 18., 19., 20. Juni 
mündlich. Tuchel 25. Auguſt ſchriftlich, 27., 28., 29. Auguft 
mündlich. 

5. Seminar -Entlaſſungs- und Bewerber-Prüfungen 
an den Seminaren zu: Berent 12,, 13., 14. März ichrift- 
lich, 17., 18., 19. März mündlich, Marienburg 27., 28,, 
29. Februar ſchriſtlich, 3., 4., 5. März mündlich. Pr. 
Friedland 13., 14, 15. Auguſt ſchriftlich, 18., 19., 20, 
Auguſt mündlich, Graudenz 6., 7., 8. Februar schriftlich, 
11., 12., 13. Februar mündlich, Tuchel 10., 11. 12. 
September ſchriftlich, 15., 16., 17. September mündlich, 
Löbau am Hauptcurſus 5., 6., 7. März ſchriftlich, 10. 
11., 12. März mündlich, Nebencurſus 17., 18., 19, Sep- 
tember ſchriftlich, 22., 23., 24, September mündlich. 

6. Seminar-Kufnahme-Prüfangen an den Schul- 
lehrer-Seminaren zu: Berent 20. März ſchriftlich, 
21. März mündlich, Marienburg 6. März ſchriftlich, 
7. März mündlich, Pr. Friebland 21. Auauft ſchriftlich, 
22. Auguſt mündlich, Graudenz 14. Februar ſchoiftlicg. 
15. Februar mündlich, Tuchel 18. September schriftlich, 
19. September mündlich, Löbau am Kauptcurſus 
13. März ſchriſtlich, 14. März mündlich, Löbau am 
Nebercurſus 25. September ſchriftlich, 26. September 
mündlich. 

7. Entlaſſungs-Prüfungen an den Präparanden- 
Anftalten zu: Dt. Krone 14. April ſchriftlich. 16., 17. 
April mündlich, Rehden 22. Februar ſchriſtlich. 25. 
26. Februar mündlich, Pr. Stargard 15. Februar 
ſchriſtlich, 18., 19. Februar mündlich, Schwetz 24, Fe- 
bruar ſchriſtlich, 27., 28. Februar mündlich. 

8, Aufnahme - Prüfungen an den Präparanden- 


und 


FFF 


mündlich. Pr. Stargard 10. Marz ſchriftlich, 11. und 
12. Mär; mündlich, Schwetz 10. März ſchriftlich. 11. und 
12. März mündlich. 

9. Prüfungen für Sprachlehrerinnen: in Danzig: 
$rühjahrstermine: 23. März ſchriftlich, 24. Marz 
mündlich, Kerbſttermin: 7. September ſchriftlich, 
8. September mündlich. 

10. Prüfungen für Handarbeitslehrerinnen: in 
Danzig: Frühjahrstermin 16. und 17. März, Herbſt- 
termin: 14. u. 15. September. 

11. abgangs Prüfungen an den Lehrerinnen 
Bildungs-Anſtalten in Danzig, zugleich Prüfung der 
nicht in der Seminacrklaſſe v.rgebildeten Gandıdatinnen 
kdie Prüfungen finden an der Victoriaſchule ftait), 
Frühjahrstermin: 21. und 23. März ſchriftlich, 26., 27., 
28. März mündlich, Kerbſttermin: 4. und 5. September 
ſchriftlich, 9. und 10. September mündlich; Elbing, 
zugleich Prüfung der nicht in der Seminarklaſſe vor- 
gebildeten Candidatinnen: 9. und 10. Oktober ſchrift⸗ 
lich, 13. und 14. Oktober mündlich, Marienburg 2. und 
3. März ſchriftlich, 6. März mündlich, Graudenz 8. und 
9. Mai ſchriſtlich, 12. und 13. Mai mündlich, Berent 
19. und 20. Juni ſcheiftlich, 23. und 24. Juni münd- 
lich, Marienwerder 15. und 16. Mai ſchriftlich, 19. und 
20. Mai mündlich, Thorn 29. und 31. Auguſt ſchriftlich, 
3. und 4. September mündlich. 5 

12. Prüfungen für Schulvorſteherinnen zu Danzig 
(die Prüfungen finden an der Victoriaſchule ftatt), 
Frühlahrstermin: 24. März, Herbſttermin: 8. Septbr.: 


Elbing am 13. Oktober, 
- * 0 


% 

* Gtaditheater. die zweite Opern-Novität 
der Saiſon, Smétanas „Verkaufte Braut“, wird 
am fog. dritten Feiertage (Freitag) zur erſten 
Aufführung kommen, 


2 

„ Proteſt-Berſammlung. Herr Otto Jochem 
ui zu geſtern Abend A dem Lokale Breitgaſſe 

r. 42 mit Rückſicht auf die letzte Deriammlung feiner 
Gegner eine Proteſt-Derſammlung einberufen, die recht 
jahlreich beſucht war. Er ſprach über die allgemeine 
Cage der Partei, die er als ſehr ernſt bezeichnete. 
da jeden Augenblik ein neues Ausnahmegeſetz 
kommen könne; die Lage werde unter ſolchen Um- 
ſtänden in Danzig jehr traurig werden, denn leine 
Gegner würden zu ſolchen Zeiten nicht zu finden fein. 
Der Kampf mit denſelben müſſe auf Biegen oder 
der Je weiter geführt werden Er ſei geſtern aus 
der Partei ausgeſchloſſen worden, das ſei ihm gleich- 
giltig; er fordere die Anweſenden auf, nicht nachzu⸗ 
geben, denn fie bildeten die richtige Partei. Mit einem 
„Dorwärts in den Kampf“ ſchloß der Redner. Die 
Discuffion ergab das Einverſtändniß der Anweſenden 
mit dem Vortragenden. 

* Der polizeilichen Kuftöſung durch den Polizei- 
commiſſarius Herrn Sachsze Nane ce Abend 
nach kurzer Dauer eine in dem neuen ſoctaldemokrati- 
ſchen Verſammlungslohal Große Mühlengaſſe 9 ein- 
berufene Extra- Derfammlung des Centralverbandes 
der Maurer, in der über de Regelung der Kaſſen⸗ 
verhältnifje berathen werden jollie, 

1 5 


* Kaufmännifcher De ein von 1870. Für 
Sennabend, den 28. eien er, iſt ein Familien- 
Abend im großen Saale des Schützenhauſes veran- 
ſtaltet. Das Programm für dieſen Abend enthält: 
„ Weihnachtsmärchen“ als Prolog, Geſang der Lieder- 
tajel, Vortrag des Vorſitzenden: „Meine Weihnachten 
1870, Sologeſänge, Declamationen, humoriſtiſche 
Vorträge. 5 

* 5 * 

„Verleihung des Profeſſertitels an Aerjien. 
Nach den im Cultus miniſterium angenommenen 
Grundſätzen ſollen praktifche Aerzte, weſche nicht im 
akademiſchen Cehramie ſlehen, für die Verleigung des 


Prädicats „Profeſſor“ nur dann in Frage geiogen 


werben, wenn fie entweder 1. eine umfaffende miffen- 


imaftlihe Cehrthätigkeit während längerer Zeit aus- 
geübt haben und ] 
wiſſenſchaftliche Publikationen bekannt geworden find, 
oder wenn 2. die erſtere Dorausſetzung bei 
zwar nicht zutrifft, ihre wiſſenſchaftlichen Publikationen 
aber von hervorragender Bedeutung ſind. 
auf Verleihung des Prädicats, die nicht von zuſtän · 
diger Seite geſtellt werden, bleiben unbeantwortet, 


zugleich durch anerkennensmerthe 
ihnen 


Anträge 


* Unfälle. die Arbeiterfrau Brodde hatte geftern 


Abend beim Huchenbackhen das Malheur, daß ihr von 
kochendem Fett die ganze rechte Hand derart verbrüht 
wurde, daß 
löſte Sie mußte ärztliche Hilfe im Gtadtlajareth nach 
ſuchen. 


ſich die Haut von derſelben gänzlich ab⸗ 


Bor ihrer Wohnung in der Töpfergaſſe glitt die 


Aufwärterin Hinz geſtern aus und fiel fo unglücklich, 
daß ſie einen Schenkelhalsbruch erlitt. Sie wurde 
per Korb nach dem Lazareth in der Sandgrube gebracht. 


Der Steinſetzer Wallowit ſchlug beim Steinſetzen mit 


dem linken Arm gegen eine Pike, wodurch er ſich an- 

ſcheinend nur gering verletzte. 

ſich die Wunde und der 

ſchwellen an. 

Lazareth aufgenommen werden. 
* 


Bald aber entzündete 
ganze Arm ſing ſtark zu 
Geſtern mußte der Verletzte im Stadt- 


= 


* Beerdigung. Heute Vormittag fand das Be- 


gräbniß des ſo früh aus dem Leben geriffenen 
praktiſchen Arztes Herrn Dr. Felix Dauß aus Sobbowitz 
auf dem Kirchhofe zu St. Petri und Pauli von der 
dortigen Kapelle aus ſtatt. 


Außer zahlreichen Ver- 
wandten, Angehörigen und Freunden des Verſtorbenen 


gab demſelben eine große Anzahl Collegen, Studien- 


genoſſen und Perſonen aus dem Kreiſe ſeiner be⸗ 
deutenden ärztlichen Praxis das letzte Beleıte, 
* 


Weihnachtsfeier des Turn und Fechtvereins. 
Wie in jedem Jahre, fo beging auch geſtern dieſer 


Verein ſein Weihnachtsfeſt im Wickboldbräu inmitten 


jeiner Mitglieder, deren ca. 70 erſchienen waren. Ein 
geſchmücktes Cyriſtbäumchen mit feinen brennenden 
Kerzen, die gemeinſamen Lieder und die Anſpeache des 
Herrn Vorſitzenden verliehen dem Ganzen die rechte 
Weihnachtsſtimmung. Eine große Zahl kleiner und 
größerer Geſchenke wurden veriooft und es erregte 
hierbei ein Wanderpacket große Heiterkeit, das durch 
ca. 10 Hände gehen mußte, ehe es an die richtige Stelle 
kam, durch humoriſtiſche Verſe den jedesmaligen 
Empfänger in den Glauben ſetzend, er ſei der Be dachte. 


* Kirchliches. Der Herr Oberpräſident von Weſt⸗ 
preußen hat den Commendarius Terlehki in Werners⸗ 
dorf für die daſelbſt erledigte Pfarrſtelle präſentirt. 

* * 


* 

* Meſſer-Affäre. Der Arbeiter 3. wurde geſtern 
Abend vor jener auf Schüſſeldamm belegenen Wohnung 
durch tiefe Mefferitiche am linken Arm verletzt. Der 
Thäter iſt entkommen, 8 

* = 
* 

* Berhaftet, Der Arbeiter Oscar B. verſuchte 
geſtern in dem Schanklokale von Alfermann am Ziſch— 
markt mit einer in einem unbewachten Momente er- 
griffenen Flaſche Rum zu entfliehen. Ein Gehilfe des 
Geſchäftes bemerkte dies jedoch und es glückte. den 
B. feſtzuhalten. Seiner Verhaftung fette er jedoch den 
ftärkften Widerſtand enigegen, jo daß 5 Polizeibeamte 
dazu nöthig waren, den Verhafteten nach dem Polizei- 
gefängniß zu transportiren, wobei er mehr getragen, 
als geführt werden mußte. 2 

“ 

Neuer Gutsbezirk. Durch kal. Verordnung ift 
genehmigt worden, daß aus dem im Kreiſe Graudenz 
belegenen Erbpachtvorwerk Annaberg unter Abtrennung 
deſſelden von dem domainenfiscalifchen Gutsbezirk 
Domainenrentamt Rehden ein ſelbſtändiger Gutsbezirk 
mit dem Namen Annaberg gebildet werde, 

* — 


„„ markt mit Weihnahtsbäumen. Diejenigen 


Derkäufer von Ehriftbäumen, welche in diefem Jahre 


in unferer Stadt erſchienen waren, hatten ſchon geſtern 
ihre Borräthe vollſtändig ausverkauft Heute kamen 
allerdings noch einige Zufuhren an. Die Bäume waren 
in diefem Jahre bedeutend theurer als im Vorjahre 

* 


* 

Polizeibericht für den 22 und 23. Dez. Ver- 
haftet: 20 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen 
Diebſtahls. 1 Perſon wegen groben Unfugs, 1 Perſon 
wegen Hausfriedensbruchs. 2 Perſonen wegen Zrunken- 
heit. 1 Bettler, 1 Perſon wegen Betruges. 12 Obdach. 
loſe. — Gefunden: 1 Schlüſſel. abzuholen im Polizei- 
Revier-Bureau zu Langfuhr, 1 Quıttungskarte auf den 
Namen Otto Morgenftern, 2 Schlüſſel. 1 Portemonnate 
mit Inhalt, 2 Schlüſſel am Bande, 1 Arbeitsbuch auf 
den Namen Bruno Poffelt, 1 Schtüſſel, 1 kleine Wanne 
und Puppe, 1 Portemonnate, 1 Broſche, 1 Kinder. 
gummiſchuh, abzuholen aus dem Fundbureau der 
königl, Polizei-Direction. — Verloren: 1 goldene 
Damenuhr im braunen Lederarmband, 1 goldene alte 
Uhr mit Kette, 1 Portemonnaie mit 2 Mk und 
Lotterielooſen, 1 dunkler Kındermantelkragen, 1 
goldener Ring mit Gemme, abzugeben im Fundbureau 
der königl. Polizei-Direction. 

* 


8 
* 

Polizeibericht für den 24, Dezember 1895 
Berhaftet: 15 Perjonen, darunter 1 Arbeiter wegen 
Diepſtahls, 1 Tiſchler wegen Bedrohung, 1 Bettler, 
4 Obdachloſe. 1 Betrunkener, 1 Drehorgelſpieler wegen 
Gemwerbe-Bergehens — Gefunden 1 goldener Zrau- 
ring, gezeichnet A. S. d. J. 11. 86, am 15. d. Mis im 
Reitaurationslokale Ankerſchmiedegaſſe Nr. 3. 1 ſchwarjes 
gehäkeltes Tuch. 1 blaue Schirmmütze. abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl. Polizei-Direction 

Derloren: 1 kleiner Kinder Gummiſchuh 1 Porte- 
monnaie mit 30 Mk., 1 Portemonnaie mit 59,43 Mh., 
1 Portemonnaie mit 4 Dik., 1 weiße Gardine; abzu- 
geben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction 


Aus den Proomzen. 

Zoppot 24. dez. Die hieſige Gemeinde- 
Vertretung trat geftern Nachmittag wieder zu 
einer Sitzung zufammen, der Vorſitzende, Herr 
Gemeindevorſteher Lohauß, verlas ein Schreiben 
des Herrn Regierungs- Präſidenten. welches ſich 
über die für den Fall der Durchführung der 
Canaliſation einzuſchlagenden Wege ausſpricht 
und namentlich auch die finanzielle Seite der An- 
gelegenheit erörtert. In letzterer Beziehung wird 
ausgeführt, daß die Finanzverhältniſſe der Ge. 
meinde. wenn man die Höhe der Zuſchläge jur 
Staatseinnommenſteuer und zu den ſtaatlich ver- 
anlagten Realſteuern in's Auge faſſe, verhält- 
nigmäßig günftig ſeien, da zur eriieren nur 
100 Proc., zu den letzteren 150 Proc. Zuſchlag 
erhoben würden. da zur deckung der 
Grunderwerbs- und der Baukoſten ein Anleihe 
wieder aufgenommen werden müſſe, fo werde 
zunächſt zu erwägen jein, in weicher Weiſe die 
ungefähr 30 000 Mk. betragenden Koſten der 
Derfinſung und Amortifation ſowie des Betriebes 
aufzubringen ſeien. Die Canaliſation komme ein- 
zelnen Klaſſen von Gemeindeangehörigen, nämlich 
den Grundſtücksbeſitzern und den Gemerbetreiben- 
den, vorzugsweise zu gut, es könnten daher die 
Aufwendungen für dieſelbe der Hauptſache nach 
durch Gebühren aufgebracht werden. Dabei 
werde zu erwägen ſein, ob nicht ein Theil der 
Koſten auf andere Weiſe und zwar durch Er ⸗ 
höhung der Kurtaxe zu beſchaſſen fein möchte. 
Der hierdurch nicht gedeckte Theil werde durch 
Realfteuern außubringen fein. Der Erlaß er- 
wähnt ſodann die bei Herſtellung der Canali- 


lationsanlagen zu treffenden Verwaltungs- und 


Königsberg. 


ſich verbreitende Kunde, 


Militärbehörde 


Polizeimaßregeln. Es werde möglichſt frühzeitig 
darauf Bedacht zu nehmen fein. durch Polizeiver⸗ 
ordnung den Zwang zum Anſchluß an die Canali- 
ſation zu ſtaturen. Es werde ein „Gemeinde- 
ſtatut“ zu erlaſſen und in demfelben über die 
, pf. der Gebühr Beſtimmung 
ein. 
den Vortheil. 
beſitzer, welche die Canaliſaulonsanlage nur in 
geringem Umfange in Anſpruch nehmen, weil ſie 
nur gering bebaute Grundſtucke beſitzen, oder 
weil fie die Haus- und Cloſetwaſſer zur Berieſe- 
lung und Düngung benutzen. Rüdfiht genommen 
werden könne. 
Canaliſation ſich anſchließenden Grundſtücke je 
nach dem Umfang der Inanſpruchnahme in ver- 
ſchiedene Klaſſen einzutheilen und verſchieden zu 
belaſten. Zugleich würde eine geregelte Beſeiti- 
gung des Mülls und der feſten Küchenabfätle 
einzurichten 
verordnung ſicher zu ſtellen ſein. — Der Gemeinde- 
Dorſteher theilte ferner mit, daß bei der Volks- 
zählung eine ſtändige Bevölkerung von 2719 
männlichen und 
6326 Einwohnern. in 1769 Haushaltungen jeit- 
geſtellt ſeien. 
zählung waren 3155 männliche und 4321 weib- 
liche. 
worden; der Unterſchied von 150 Perſonen iſt auf 
den Umſtand zurückzuführen, daß im Sommer 


8 zu treffen 
Die Einführung einer ſolchen Gebühr biete 
daß auf diejenigen Grundſtücks⸗ 


Sie geſtatte auch, die an die 


und durch Erlaß einer Polizei- 


3607 weiblichen, zuſammen 


Bei der diesjährigen Gewerde⸗ 


zuſammen 6476 Einwohner, ermittelt 


die Zahl der hier beſchäftigten gemerb- 
lichen und anderen Arbeiter, Dienſtboten ꝛc. 
eine erheblich größere iſt, als im Winter. 


Bei der Zäplung von 1890 betrug die hiefige 


Einwohnerzahl 4772, fie hat alſo in fünf Jahren 
um 1554 


oder um 30,71 Proc. zugenommen. 
Ziegenhof, 23. Dez. Don einem ſchweren Unglük 


iſt am Sonnabend Nachmittag der Käſergehilfe Kurt 
Müller in der Käſerer des Herrn Jarner-Krebsfelde 


betroffen worden. Nachdem der Gehilfe den Käſeſtoff 


der im vollen Sieden begriffenen Milch entnommen 
und die zurückbleibende Waddiche umrührte, glitt er 
vom Trittbrett aus und ſtürzte mit dem Oberkörper 
in den Keſſel hinein. wobei er ſich die Arme, Bruſt 
und Beine arg verbrühte. 


Königsberg 23. dez. Eine Schakaljagd bel 
Diel Aufregung erregte geſtern, wie 
die „K. A. 3.“ berichtet, bei den Kufenbewohnern die 
daß der neu angekaufte 
Schakal unſeres im Entſtehen begriffenen Zoologtiſchen 


Gartens ausgebrochen wäre und das Weite geſucht 


hätte. Herr Amtsvorſteher Riebenſam, dem der Vorfall 


gemeldet wurde, telephonirte ſofort im Intereſſe der 
Sicherheit feines Schuhbefirns an die Königsberger 
und ſtellte anheim, ob ſich vielleicht 
einige Offiziere an der vorzunehmenden Scharaljagd 
betheiligen wollten. Gewiß zum Bedauern vieler ift es 
leider zu der feltenen Jagd nicht gekommen, denn die 


Jährte des eniſprungenen Raubthieres ließ ſich nicht 


auffinden, Schaden dürfte dafjelbe keinesfalls anrichten, 
denn dei der jetzigen Temperatur von — 5 Grad und 
darunter wied der Schakal zweifelsohne ſehr bald er- 
frieren. da der Bewohner der Tropen unfer oit- 


preußiſches Winterklima nicht vertragen kann. — Der 


Biehfülterer Hermann Meyer aus Aitenburg, im Kreiſe 
Königsberg, fühcte am Freitag, 20. d. Mis, eine Kuh 
über den Hof. Plöhtich wurde der Mann von dem 
wildgewordenen Thiere angegriffen und in einer Weiſe 
gegen eine Mauer gedrückt, daß er ſchwere innere 
Derletzungen erlitt und ſofort fuſammenbrach. Der 
Derletzte wurde in das hieſige Krankenhaus der 
Barmnerzigkeit gebracht, wo er an den Folgen der 
Derlegungen geftorben iſt. 

£Enk, 20. Dez. Ueber ein kaum glaubliches Vor- 
hommnik wird der „L. 3.“ aus der Piſſanitzer Gegend 
Folgendes berichtet: Schon längere Zeit ging das 
Gerücht um, daß der Wirth Johann Feuerfenger in 
Sypitinen ſeinen 37 Jahre alten blödſinnigen Sohn 
Adam gefangen und verſtecht hielt, bis es auch zu 
Ohren der Behörde gelangte. Bor kurzer Zeit traf 
deshalb Gendarmerieoberwachtmeiſter M. aus Enn 
dort ein, um ſich an Ort und Stelle über die Glaus 
würdigkeit jenes Gerüchtes zu informiren. Auf die 
Frage an den alten J., wo fein Sohn Adam ſei, 
führten ihn Mann und Frau zum Diehſtalle und hier 
entdechte man im Stroh, aus dem nur der Kopf 
hervorragte ein abgezehrtes, nur mit einem Hemde 
dekleidetes menihlihes Weſen, mit Schmutz bedeckt. 
Bor dieſem unglücklichen Geſchöpf ſtand ein Henkeltopf 
sfogenannter Paartopf) mit einem hölzernen Löffel, in 
dem wie einem Hunde das kärgliche Eſſen hingereicht 
wurde. Herr MN. erſtattete ſofort Anzeige und es iſt 
bereits Anklage gegen die unnenſchlichen Eltern. die 
ſich übrigens in guten Dermögensverhältniſſen befinden 
ſollen, erhoben worden. 
inzwiſchen nach der Irrenanſtalt Kortau gebracht. 

Inowrazlaw, 21. bez. Dor kurzem wurde der 
Graf Dapski auf Kaczkomo vom Sqhöffengericht zu 
50 Mark Geldſtrafe verurtheilt, weil er einen Brief- 
träger deutſcher Nationalität mißhandelt hatte. als 
der Briefträger im Sqchoſſe erſchien, hielt der Graf 
dem Poſtbeamten die Hand hin, damit der Beamte ſie 
küſſe. Der deutſche Poſtbeamte that dies natürlich 
nicht und Graf D., aufs höchſte erzürnt, mißkhai deite 
den Briefträger. 


Dermiidtes. 
2 der Erfinder des Zündhölzchens. 

Ein längſt Todigefagter iſt dieſer Tage in Wien 
geſtorben: Johann Jrinpi, der Erfinder des 
Zündhölſchens In biographiſchen Quellen konnte 
man jogar fein Todesjahr und jeinen Todestag 
leſen. Es heißt beiſpielsweiſe in Wurzbach, daß 
er ſchon am 15. April 1856 zu Nagnieta geſtorben 
fei. Jene biographischen Quellen geben auch an, 
daß Jrinyi zu Jſan in Ungarn am 6. Januar 
1787 geboren iſt doch ſcheint ein neuerer Biograph 
der Wahrheit näher gekommen zu ſein. Er giebt 
an, daß JIrmpis Geburtssayr das Jahr 1820 zei, 
Somit hatte der Erfinder der Zündhölzchen ein 
Alter von ungefähe 76 Jahren erreicht. Süll und 
abgeſchieden von aller Weil iſt der Greis vor 
einigen Tagen aus dem Leben geſchieden. 

5 — en 


Zum Verſchwinden des Rechtsanwalts 
Friedmann 
wird von betheiligter Seite dem „Al. Journ,” 
mitgetheilt, daß Dr. Friedmann nicht allein das 
Weite geſucht hat. Aus Briefen, die er an 
Freunde und an ſeine Angehörigen geſchrieben, geht 
hervor, daß er geflohen iſt. Zahlreiche Gläubiger 
betrauern beträchtliche Derluſte, Klienten die ge- 
zahlten VDorſchüſſe. Am 22. Januar foll der 
Termin vor dem Reichsgericht ftattfinden, in 
welchem zur Entiheidung ſteht, ob er aus dem 
Anwaltsſtande entfernt werden jolle oder nicht. 
Es ſcheint. daß Dr. Zriedmann dieſen Entſcheid 
um ſo weniger abwarten wollte, als ſich inzwiſchen 
die Klagen wegen feiner finanziellen Schiebungen 
gemehrt haben und neue Dernehmungen bevor- 
ſtanden. Daß Dr. Friedmann durch das Spiel 
in eine finanzielle Deroute gerathen ſſt, aus der 
ihn weder die koloſſalen Einnahmen aus jeiner 
Praxis noch die Thatſache reiten konnte, daß er 
mehrfach von Freunden „gegründet“ worden ift, 
die ihn ju halten verjucten, fteht fe. Ein 
Meineidsverfahren wegen einer Aus ſage in dem 
Projeh Hahn contra Hahn toll gegen ihn ſchweben. 
Die Zlucht Sriedmanns war niemlich improviſirt 


Das unglückliche Weſen iſt 2 


. S 


Noch einen Tag vorher wohnte er mit feiner | Diakoniſſenhaus - Kirche. Vormittags 10 Uhr Gottes- Auf Lieferung 745 Br. bunt Dez. i 
Gattin einem Logenfeſie als Gaſt bei und erntete dienſt Dicar Seeger. Standesamt vom 24. Dezember. Verkehr 144 M bez — April- Nai = —— 


ach einem Damen-Toaſt ſtürmiſchen Beifall. Mit Schulhaus zu Cangfuhr. 10 Uhr Prediger Cube, Geburten: Techniſcher Eiſenbahn-Seeretär Louis Berkehr 1451/, Br. 145 MU Gb., 
5 eſenden Künſtlern N ſich f 3. der achmittags 4 Uhr Deine hielt der Gonntags- | Krauſe, T. — Kaufmann Adolf Peter, S. — Eigen- 11½ M Br., 111 M ®b., per Mai-Suni num 
ſich in ganz vorzüglicher Laune befand für die ſchule Prediger Cube, thümer Johann Meyer, S. — Zleiſchergeſelle Auguft freien Derkehr 147 N Br., 1461, M Gd. 
2 igende Woche zum Dejeuner 4 Schidlit, Klein -Kinder -Bewahr-Anſtalt. Vorm. 10 Uhr | Mielewski. S. — Arbeiter Karl Neumann, 7. — tranſit 113 Br., 112½ M Gb., per Juni-Juß 
nächſtfolgen 3 . Gottesdienſt Prediger Voigt. Gewehrfabrikarbeiter Hermann Böhnke, S. — Schloſſer- zum freien Verkehr 148 ½ M Br., 148 M Sd. 
FFV N S eg Ae gel Sam er 5 8 a a 7 = tranſit 114½ M Br., 114 Al Gd. 
/a r arrer Nubert. Beichte r. ein 5 — miedegeſelle Jaco erwonka, S. — Ar sagen loco unverändert, Tonne von 1000 Ki 
Ne k en che 26 2 * ien Nindergottesdienft, Vormittags 11½% Uhr Militär- | Cornelius Eggert, T. — Kutſcher Joſef Meller, ©. - grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 111—112 ee 
am 2. eihnach sfe eriag, 28. Dezember. Gottesdienſt Diviſionspfarrer Zechlin. Unehel.: 2 S. und 1 T. Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
In den evangeliſchen Kirchen Collecte zum Beſten des | Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 91/, Uhr Kufgebote: Arbeiter Friedrih Amling und Lijetls 111 M. unterp. 76 M. tranſit 76 . 
Jeruſalem-Dereins. En 8 Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. Jeſchke, beide zu kgl. Blumenau. — Arbeiter Joſeph Auf giejerung per April-Mai inländ. 117 M Br. 
St. Marien. 8 Uhr Archibiahonus Dr. Weinlig. 10 Uhr Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, Pawski zu Buſchin und Rofalia Kiprows ka zu Klein 116¼ M Gb., unterpoln. 82 U bez., per Mai- 
Generaljuperintendent D. Döblin. 5 Uhr Candidat Nachmittags 6 Uhr Prediger Pubmenshn. Taſchau. — Fabrikarbeiter Franz Mroczh hier und Juni inland. 118½ M Br., 118 M G0. unterpoln. 
Bergan. Beichte Morgens 9½ Uhr. Keil, Beiftkirde, (Evang. -lutheriſche Gemeinde.) Bor- | Antonie Johanna Prill. geb. Rofinski, zu Elbing. — 924% M Br., 83 „ Gd. per Juni- Juli inländ. 


St. Johann. Dorm. 10 Uhr Paitor Foppe. Nach mittags % Uhr und Nachmittags 2½ Uhr Can- | Kaufmann Johann Carl Liedihe ier und Clara Fran- 120 M Br., 19½ MM G., unterpoinifc 85 
Bormiiians 5% un “ Auernpammer, Beichte | Hibat Minzlauf. — Freitag. Permittlgs 10 Uhr, | zieht Went u — — Arbeiter Heinrich Br., 841/, UM Gd. | 1 
St. eye Vormittags 10 uhr Archidianonus , Leſegettesdienft. Hintz und Auguſte Lanz, beide hier. Gerfte ver Tonne von 1000 Silogr. kleine 689 Gr, 
Blech. Bei ie Morgens 8½ Uhr. Abends 5 Uhr Evangel.-luther. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr Heirathen: Kaufmann Moritz Rofenblüth und Mar- E = a Per ref 928 . 2 : : 
Weihnachtsfeier der Sonntagsſchule Paſtor Oſtermeher. eee Prediger Duncker. zur 2 =: hier. a D Berg. Auland. 105 M. tranfit 90 ee BER RE 
> 8 191 . x onsfaal Paradiesgaffe 33. Ab erlin und Emmy Turszinsky hier — Kanzleigehilfe : : 2 i x 
St. Trinitatis. norm. 9/2 Uhr Prediger Galom Leg y- ang n e ee Paul Kießner uns Margarethe Schliedermann, ae Miden per Tonne von 1000 Rilogr, ruff. 67 M ber. 


ittags 2 Uhr Prediger idt. i Vortrag und Chorgeſang. d ; inländi 
75 12 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um Röniglihe Aayelle. 8 Uhr rübweſſe, 10 Une dec bier. — TBorarbeiter Rudolph Lehn und Johanna oh wie von 1000 Kilogr. inländifcher 
St. Barbara. Dorm. 9 Uhr Prediger Fuhſt. Nach- amt und Predigt. 2½ Uhr Vesperandacht. Widder, beide hier. : Kedderich per Tonne von 1000 Kilogr. ruff. 80 M bez. 
mittags 5 Uhr Prediger Hevelke. Beichte Morgens | St. Nicolai. Srühmeffe 6 und 8 Uhr. Hochamt und Todesfälle: Sattler Wilhelm Raginski, 33 J. — Sleie per. 50 Kilogr. zum See- Export Weizen- 
9 — 8 Predigt 9/, Uhr. Nachmittags Desperandacht 3 Uhr.] Hilfs-Steuer-Auffeher Ferdinand Petzolt, 59 3. 3.20—3.57½ M bez., Roggen- 3.30—3,35 „ bez 
Gernilonkirhe zu St. Glijabeth. Vormittags 10 Uhr | Gt. Brigitte. 7 Uhr Srünmene: 97, Ußz Ron 0 ee - . 8 
Gottesdienſt Militär-Oberpfarrer Witting. und Predigt. 3 Uhr Besperandadht. Militärgottes⸗ : 2 Schiffsliſte 
Gi Peiri und Pauli, (Reformirte Gemeinde) 10 Uhr | _ dienft 8 Uhr Kochamt mit polnischer Predigt Danziger Börfe vom 24, Dezember, . 
Vormittags Pfarrer Hoffmann. Freie religiöfe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen- Weizen loco ruhig, per Tonne von 1000 Kilogr. an ehommen: M. 1 — N As off . Er fekiL, 
St. Bartholomäi. Vormitt. 10 Uhr Paftor Stengel, pfuhl Nr. 16. Vormittags 10 Uhr Prediger ſeinglaſig u. eiß 745— 820 Gr. 118— 147. U Br Kirn u en. .), Asmun er 2 
Die Beichte um 94, Uhr. Prengel. Eine Weihnachtslegende. bombunt. ... 745—820@r. 113 147MBr.| 108. een e tar Br tr 
Ache wie gen Dorm. 9, Uhr Superintendent | Gt. Hedwigs-Rirhe in Reufahrmafler. 3% Uhr | men u... 745-8207. 111—145.MBr.| 10 eee e > 
Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. Hochamt und Predigt Pfarrer Reimann. bunt . 740799 Gr. 111-145. M Br. b AM 8 2 X 2 5 ee neß. Hol 
St. Salvator. Vormittags 10 NE Pfarrer Woth. | Methodiften - Gemeinde, Frauengaſſe Nr. 10. Vor- dot h... 740820 Gr. 100 — 142. M Br. * er tic 5 Sicht a 
Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. mittags 9½ Uhr und Abends 6½ Uhr Predigt. ordinar .„... 704-766 Gr. 90— 138M Br. — 
Nennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Prediger Jedermann iſt freundlichſt eingeladen. Prediger 5. P. Aegulirungspreis bunt lieferbar tranſit 74 Gr, Derumwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Nannhardt. Wenzel. 107 M. zum freien Dernenr 756 Br. 44 N Druc und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Plomben, 


90 es Abends 70 Uhr; 
künftl. Zähne |... 3 


1 Rovität! um . Male: 11. Novität! 


Die Kameraden. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Ludwig Fulda. 
Regie: Max Kirſchner. 
; Perſonen. 

Karſten, Architee tl 
Gertrud, ſeine Tochter 
Dr. Egon Wulf! 
Otto Hildebrand, Kaufmann 
Thekla, ſeine Frau 


ſpector verwendeten, zu 
oll vom 1. April 1 
g verpachtet werden. 


SGesangbicher 


in den 


Max Kirſchner. 
+ Rofa Lenz. 
„Emil Berthold. 
Ludwig Lindikoff, 
1 Fanny Wagner. 
Zabette Seiler F . Anna Kutſcherra. 
Frau Moebius, Wirthſchafterin b Karſten Filomene Staudinger 
Anna Schulkinder Gretchen Kolbe. 
Thereſe 2 Anna Likomski, 
Ein Portier „ er Hugo Schilling. 


1. Bruno Galleiske. 
2. | Droſchkenkutſcher . . | Hermann Dushe, 
Ort der Handlung: 


erlin. 
Vorher: 


Kriegers Weihnachten. 


— 5 er — 1 —— == A 4 8 
Danz i ger S ta d thea ter. »enrebild mit Kelte NN Böhm. 


Perſonen. 
Lieutenant Emil von Hohenthal . . Emil Berthold. 
Franz Wallis. 


Brenner, Gutspächter 
Narie, feine Tochtte . FNoſa Hagedorn. 


Mittwoch, den 25. Dezember, Bullrich . „„ „ „ . „ Fran Schieke. 
Die Handlung ſpielt in Brenners Wohnung, in einem kleinen 


5 ß e 
Nachmittags 3 Ir Uhr: Städtchen — am Weihnachtsabend. Zeit: Die Gegenwart. 
m Gerichtsgebäude auf Pfefferſtadt, Zimmer 42, anberauml. 


Tagesordnung: Beſchlußfaffung über den Verkauf des Grund- remdenvorftehng bei mite Prien | Donnerfiag, den 26. Dezember, 
(2549 


run Mit Ausſtattung an neuen N Decorationen. f Nachmittags 30% Uhr: a 
e eee . Aſchenbrödel Sindervorfiellung bei ermäßigten Pre ifen, 
oder Aſchenbrödel 


—— —— 


—U— 2 


einfachsten bis zu den hochelegantesten 
Einbänden hält vorräthig 


praktiſcher Arzt 


niedergelaſſen und wohne vor- 
läufig im Gafthaufe des Herrn 
Bahlinger. (25442 
r. med. Otto Strauer. 

u beziehendurch jede Buch- 
handlung ist die preisge- 
krönte in 27. Auflage er- 
schienene Schrift des Med.- 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


„ur Neuverpahtung der Fiſchereinutzuns in der Weichſel 
von der Copirüng bei Giedlersfähre bis zur Mündung bei 
A d Neufähr haben wir einen Bietungstermin auf 
Rath Dr. Müller über das. Sonnabend, den 28. Dezember 1895, 
flu 1 Mittags 12 uhr, 

= n ber Kämmerei Kaſſe im Rathhaufe hier anberaumt, zu welchem 

&  Syslesn. Vachtluſtige hierdurch eingeladen werden. @544] 

Danzig, den 21. Dezember 1895. 


Der Magiſtrat. 


Trampe. Ehlers. 


Concursverfahren. 


n dem Concursverfahren über das Vermögen des Büchſen⸗ 
und deſſen Ehefrau Weißwaaren- und 
i abel, geb. Baranowski in Danzig, Alt- 
ſtadtiſchen Graben Nr. 72, wird eine Gläubigerverfammlung auf 


den 3. Januar 1896, Vormittags 114: Uhr, 


Danzig, * 
Ketterhagergasse 4. 4. W. Kaf EMANN. 


Freie Zusendung unter Cou- 
vert für 1 Mk. in Briefm. 


Eduard Bendt, Braunschweig. 


— AA 
— an mean 


„Gitta“ 
Hochfeine G-Pfennig- 


Cigarre 


pro 100 Stück 
nur Vier Mark 
versendet (23009 


Direction: Heinrich Rosé. 


Steckbriefserledigung. 


Der hinter den Schieferdecker Lorenz Kolski aus Danzie 
unter dem 13. November 1895 erlaflene, in Nr. 21665 dieſer 


Cigarren- Zeitung aufgenommene Steckbrief iſt erledigt. Actenzeichen: I 
M, Haut, (Sachsen) 8 Gg, den 20. Dezember 1895 N der gläſerne Pantoffel. oder 
—»retinig (Sachsen), 2 ‚ A . N 2 $ 2 3 0 
2 t . Weihnachts-Komödie mit Geſang und Tanz in 6 Bildern nach 2 
1 Sn eee n e Er lade gen Märchen bearbeitet von C. A. Görner. der gläſerne Pantoffel. 
| N l führte rg E Muſik von Stiegmann. 
Regie: Max Kirſchner. 


Abends 7½ Uhr: 
10. Novität! Zum 3. Male: 10. Rovitätt 


Ein Nabenvater. 


Schwank in 3 Acten von Pans Fiſcher und Joſef Jarne, 
Regie: Max Kirſchner. 
Jerſonen: 

Wilhelm Neuendorf, Bau- Unternehmer Mag Kirſchner. 
Adelheid, deſſen Frau Jilomene Staudinger. 
Nora, beider Tochter Roſa Lenz. 
Zenkert, Sparhafjen-Rendant Ernſt Arndt. 
Charlotte, ſeine Frau. . » Marie Hofmann, 
Rhoden, Major a. D.. . . Franz Schieke. 
Giſela, deſſen Frau . x Anna Kutſcherra. 
Fans, beider Sogn Emil Berthold. 
Clara, Dienſtmädchen bei Neuendorf Roſa Kagedorn. 

Ort der Handlung: Neuendorfs Wohnung in einer kleinen 

märkiſchen Stadt. Zeit: Die Gegenwart. 


über Oliva durch den Dirigent: Boris Bruck. 
Wald zum 28316 Erſtes Bild: „aſchenbrödel “ 


G St N 15 Schneiderei und - Zweites Bild: „Bei der Pathe““. 
ro en ern. ante für 50 M — — a: 1 ar 3 
Thalt. Jaauett i Mädch Viertes Bild: n Ball in der Küche“. 
Gonne en . 4 gen : Fünftes Bild: Der gläferne Pantoffel“. 
5 l billig 8 Sechſtes Bild: „Die Pantoffelprobe““. 
Holzgaſſe 12, rechts Te Grofe Shluh-Apoiheofe. 
Perſonen. 
: ſchreiben koitenlos. Durch directen Bezug die ungewöhnliche Baron von Montecontecuculorum . . Mar Kirſchner. 
Hi 10 Velohnun Billighett. n Alle Sorten ſchwere Schuhmacher und Herren. Sybilla, ſeine zweite Gemahlin, ver- 
8 l. Ihneıdermaichinen, auch mit einen ri 170 Nn wittwete Gräfin von Anitterknatter- 5 
In der Nacht vom 22. Militaria-Bneumatic-Fahrräber, 15 Kilo Gewicht, 175 Mark, ſchnatterhaufen . Filomene Staudinger. 
zum 23. d. Mis. ſind die Elſa Müller. 


Kaſſen der beiden Auto- ande ihre Töchter erſter ehe Marie Hofmann, 
der gute Kamerad. 


“ 
* 
* 
„ 


——— 222 


2 „ oe» 


. 
* 
„ 
. 
„ 


maten, welche in der Ein- Serafine 8 
f i b t Roſa, genannt Aſchenbrödel, des Barons 
lieben == eee un Tochter erſter hne . Roja Lenz. 


Alex. Calliano. 
Bruno Galleiske. 
Hugo Gerwink. 
Louiſe Maſella. 
Laura Gerwink. 
Kenriette Schilling. 
Ida Muſik. 

Paul Martin. 

Ella Namek. 


Vorzugspreiſe von 10 Pfg., Miniſter Puterhahn 
bei Einſendung des Betrages 
von 15 Pfg. franco durch 
die Poſt. 


ſtehen — erbrochen und re 5 » 
der Inhalt geitohlen wor. 8 Hofmarſchall Graſem mm. Franz Schieke. vorher: 
den. De —— e Beliebteſter Volks Kalender für 1896, Ein Bettler Spfſa = 2 2.2... Rofa Da sun. . ) 9 
8 werden kann (Verlag von A. W. ane dente Ein Diener 2 ET ne 1920 Ha Kriegers fl in fen. 
und ind bezüglich Pit Die Leſer der „Danziger See Walpurgis Anna Kutſcherra. « > 
theilungen in der Erpen. Zeitung“ und des „Danziger Ein Portier Gretchen Kolbe. — 
Biefer Zeitung unter 25463 Courier“ erhalten den Ka- TCC Be 2 — Freitag, den 27 Dezember, 
n lender em der Expedition König Aakadu . . . » 5 Ernſt Arndt. Nachmittags 3½ Uhr: 
der „Danziger Zeitung“ zum Prin Wunder hold Emil Berthold, 


Aſchenbrödel 


oder 


Der gläſerne Pantoffel. 


i Abenos 7½ Uhr: 
12. Novität! Zum 1. Male: 12. Novitat: 
Mit neuen Coſtümen. 


Die verkaufte Braut. 


Komiſche Oper in 3 Acten von K. Sabina. Deutſcher Text von 
Re Max Kalbeck. Muſik von Friedrich Gmetana. 
e 5 5 
iri Het = 
Dirigent Nſonen ehaupt 


. + Dr. R. Mannreich. 
. Marie Wellig-Bertram. 
Johanna Richter 
. Jaoſef Miller. 


Goldene Repfel 


in ſilberner Schale ſind gute 
Lehren in anmuthiger Form. 
Dieſer Sinnſpruch eines alten 
Weiſen dürfte auf wenige 
Bücher mit gleichem Recht 
anwendbar erſcheinen wie auf: 


Des Kindes Anſtands buch 


von Marie v. Adelfels (fein 
geb. Preis N. 2.—). Dieſes 
entzückend ausgeftatiete, von 
Peter Schnorr reich illuſtrirte 
Werhchen enthält in graziös 
tändelnden, von kindlichem 
Humor ſprühenden, den Kin- 
desgeiſt feſſelnden und an- 
muthenden Verſen, die ſich 
dem Gedächtniß leicht ein- 
rägen, die mannigfaltigſten 
egein des Anſtandes und der 
guten Sitte, die wir unſern 
Kleinen mit ſo vieler Mühe 
beizubringen beſtrebt find. 
Im Anhang ftehen hübſche 
und lehrreiche Märchen, 
Fabeln und Parabeln, den 
zieben Kleinen zur Kurzweil, 
zum Nachdenken und zur 
Beherzigung. 
Schwabacher'ſche Der · 
lags - Buchhandlung 

in Stuttgart. 


„ „% % % 5 
252525 „„ „ „„ 


Deſſen Gemahlin 
Deſſen Tochter 
Gräfin Katzenkratz . 
Adine, ihre Tochter 


nnn „ 


Baron deen Loch ar 

Sally, deſſen Tochter 

Baronin Roſenkohl Kath. Wullenweber. 

5 $ - Martha Heyden. 

Ihre beiden Nichten .| Emmy Müller. 

Marcheſe Zwiebelduſfſt. .. Oskar Steinberg. 

A deſſen Tochter. Augufte Maſella. 

Grafen, Barone, Edelleute mit ihren Frauen und Töchtern, 
Diener, Tänzer u. Tänzerinnen, Keinzelmännchen, Keinzelweibchen 
Die neuen Decorationen aus dem Atelier von 
Moritz Wimmer. 
ie Maſchinerien und elektriſchen Beleuchtungseffekte 
3 von Theatermeiſter Malnoth. " 2 
Sämmtliche Tänze arrangirt und einftudirt von der 
Balletmeifterin Bertha Benda. 

Ar. 1. „Gnomen-Polka-“, ausgeführt von 10 Elevinnen. 

Nr. 2. „ Phantaſtiſches Tauben- und Bogelballet ““, ausgeführr Wenzel, beider Son 
von den Solotänzerinnen Cäeilie Hoffmann, Anna Hans, Michas Sohn aus erſter Ehe 
Bartel, Selma Paſtäwski, dem Corps de Ballet und Kezal, Heirathsvermittlenr . . 
16 Glevinnen. „La Reverie“, ausgeführt von Cäcilie Springer, Director einer wandernden 
Hoffmann, Anna Bartel und Selma Paſtöwski. Künſtlertrufpfe . . . . Ernft Arndt. 

Nr. 3. „Spiegeltanz“, en von der Balletmeiſterin Esmeralda, Tänzerin Katharina Gaebler. 
Bertha Benda und Cäeitie Hoffmann. Mal, ein als Indianer verkleideter i 

Nr. 4. Schornſteinſegertanz“, ausgeführt von 12 Elevinnen. Comödi ant Alex. Calliano. 

Nr. 5. Blumen-Ballet““, ausgeführt von der Balletmeifterin Dorfbewohner beiderlei Geſchlechts, Kunſtreiter. Ort: 
Bertha Benda, Cäeilie Hoffmann, anna Bartel, Selma kein großes Dorf in Böhmen. Zeit: Gegenwart. 


Paftöwshi, dem Corps de Ballet und 16 Elevinnen. Die Balletarrangements acer 
ER don der Balletmeitterin Bertha Benda. 


„ 


AE Ar- und Fecht Bertin Danzig, 
Winterfeſt 
der Männerabtheilung 


am 4. Januar 1896 im großen Dor eanelaale mit 
turneriſchen und humoriſtiſchen orführungen:. 
Barren- und Sen dung Keulenſchwingen, Fechten, 
3 Barren- und Recturnen u, ſ. w. (25474 
‚ Eintrittsharten für Mitglieder 50 3, für Gäſte 1 M 
bei Herrn Aug. Diomber, Langgaſſe 60/61, und auf dem 


Turnplatz. 
Der Vorſtand. 


seufhina, ein Bauer 
Kathinka, feine Frau 
Marie, beider Tochter 8 

Nicha, Grundbeſitzer 
Agnes, feine Fraun 


* * 


Roja Nadasdi. 
Ernſt Felſch. 

Robert Siebert. 
Hans Rogorſch. 


ist das beste und 
preiswertheste! 


Man verlange daher aus- 
drücklich die 


e „Prairie“-Marke. 
Went Erehasen? Eduard Lepp, Danzig. 


2 


Danziger Courier“ 


Verlag von H. J. Alerander, Danzig. 


Zur Hühnerzucht. 

LW. Die Hühnerzucht im großen auf engbegrenzten Flächen, 
wie es z. B. Wirtſchaſtshöfe oder eigens errichiete Hühnerzucht⸗ 
anlagen ſind, iſt bekanntlich meiſtens eine mißliche Sache. Erſtens 
finden die Hühner auf ſolchen engbegrenzten Plätzen binnen kürzeſter 
Zeit bald keine natürliche Nahrung mehr, und iſt dann der Züchter 
auf die Fütterung derſelben aus den Voräten angewieſen. Zweitens 
ſtellen ſich bei dem Zuſammenleben vielen Geflügels und deſſen ein⸗ 
ſeitiger 1 0 0 bald Krankheiten und Seuchen ein, die den 
Stand nicht nur dezimieren, ſondern auch leider nur zu oft ganz 
vernichten. Speziell der letztere Umſtand iſt e be daran, daß die 
Hühnerzucht im großen bis heute nur in ſehr beſchräuktem Maße 
eingeführt iſt. In der „W. L. 3.” wird nun vorgeſchlagen, den Groß⸗ 
betrieb der Hühnerzucht in den zu Wald verlegen. Es könnten da 
ungeheure Mengen des beſten Fleiſches, ſowie Millionen Eier der 
vorgzſglichſten Qualität erzeugt werden, und zwar mit nur geringem 
Zuthun des Menſchen. Zu dieſem Behuf wäre erſt zu berechnen, 
wie viel Hühner guf 1 Hektar Wald gehalten werden können. Die 
Anzahl von etwa 100 Hühnern nebſt den dazu gehörigen 10 Hähnen 
dürfte wohl nicht zu hoch gegriffen fein. Für diese ühner wäre 
ein Stall zu errichten, der gegen Raubzeug aller Art in jeder 
Beziehung geſichert fein müßte. Selbſtverſtändlich braucht nicht für 
jedes Hektar Wald ein ſeparater Stall erbaut zu werden, ſondern 
3. B. für 10 Hektar zuſammen, alſo für 1200-1500 Hühner je 
einer. Mehrere ſolche Ställe, nehmen wir an fünf, hätten ſtets unter 
der Obhut eines Wärters oder einer Wärterin zu ſtehen, die dabei 
ihre Wohnung haben müßten. Auf Grundlage dieſer Annahme 
hat eine Wärterin ca. 5000 Pipe nebſt 500 Hähnen unter ihrer 
Aufſicht. Dieſe beſteht darin, daß die Wärterin täglich früh morgens 
das Geflügel ius Freie läßt, die Eier ſammelt, Trinkwaſſer beſorgt, 
wo ſolches nicht vorhanden, abends Futter ſtreut und die Hühner⸗ 
ſtälle ſchließt. Eine Hauptarbeit, für deren Daner die Wärterin 
eine Aushilfe bekommen muß, fällt in die Brütezeit: nämlich das 
Setzen der Hühner und das Auffüttern der Kücken. Der Brut⸗ und 
Aufzuchtſtall kann behufs größerer Bequemlichkeit und Ueberſicht 
ſeparat bei der Wohnung der Wärterin in hinreichenden Dimenſionen 
eingerichtet ſein und könnte in demſelben auch das geſamte Geflügel 
über Winter gehalten werden. 

Wenn ſich das Geſagte auch hauptſächlich auf die Haushühner⸗ 
zucht bezieht, ſo muß doch erwähnt werden, daß ſich auch andre 
Web en zur Aufzucht im Walde ſehr eignen. Am beſten 
wohl die Trut — oder Puter, ferner Perlhühner, weniger Enten 
und Gänfe. Verſuche, die Verfaſſer ſpeziell mit Truthühnern durch⸗ 
gerührt hat, fielen erſtaunlich günftig aus. Es ift dieſer Erfolg auch 

urchaus nicht wunderbar, da die Truthühner in Nordamerika be⸗ 
Tanntlich im Walde leben. 

Die Großgeflügelzucht im Walde hätte übrigens noch den Vorteil 
der maſſenhaften Vernichtung des Ungeziefers im Gefolge. Unſer 
Geflügel geht allem Ungezieſer zu Leibe, ſelbſt jenem, welches es 
als Futter nicht annimmt, wird der Garaus gemacht. 

Daß der Geflügelwärter auf Meiſter Reineke und Genoſſen ein 
ſcharſes Auge haben müßte, iſt im Walde wohl ſelbſtverſtändlich. 
Der Mann müßte zugleich Jäger und als ſolcher beſonders mit 
dem Fallenſtellen bewandert ſein. 


Verbeſſerung des Jauche⸗ und Latrinendüngers. 


Die Jauche und Latrine enthalten bekanntlich viel Ammoniak⸗ 
ſtoff und verhältnismäßig wenig Phosphorſäure; das Fehlen der 
letztern bedingt aber immer ein einſeitiges Wachstum, mehr Stroh 
und Blätter als Körner und Wurzeln (Rüben 2c.). 

In vielen Wirtſchaften, namentlich in Norddeutſchland und in 
neuerer Zeit auch in Schwaben, iſt aus dieſen Gründen ein Zuſatz 
von Phosphorjäure bereits eingeführt und man rühmt die Wirkung 


eines ſolchen flüſſigen Düngers bei allen Kulturen als eine aus: | ſoll 


gezeichnete, indem man Erträge erzielt, gegen welche frühere Ernten 
als höchſt beſcheidene anzuſehen waren. 

Da nun flüſſige Phosphorſäure nicht überall zu haben iſt, em⸗ 
pfiehlt es ſich, auf je 1 Kubikmeter ae oder Latrinengruben⸗ 
inhalt 2 Kilogramm 50 procentige Schwefelſäure, welche in dieſer 
Stärke ungefährlich iſt und keine Brandwunden erzeugt, mit 1 Kilo⸗ 
gramm 12—18procentigem Superphosphat zu miſchen und dieſe 
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Miſchung in die Gruben langſam einlaufen zu laſſen; nach dem 
Eingießen kommt der ganze Inhalt durch aufbrauſen in innige 
Miſchung, der Bodenſatz hebt ſich und das Ganze kann ausgepumpt 
werden; das flüchtige kohlenſaure Ammoniak der Jauche wird durch 
die eingegoſſene Säure in phosphorſaures und ſchwefelſaures nicht 
flüchtiges Ammoniakſalz umgebildet, wo die Kohlenſäure die Flüſſig⸗ 
keit in Bewegung ſetzt; phosphorſaures Ammoniak aber iſt bekannte 
lich ein ganz vorzüglicher Pflanzennährſtoff. | 

Eine derartig behandelte Jauche verliert zugleich die ſogenannten 
verbrennenden Eigenſchaſten des Ammoniaks auf Wieſen und 
1 und wirkt als vollſtändiger Dünger in Bezug auf 

nantität und Qualität des Heues, bei Getreide auf volle Körner⸗ 
bildung. 

Ber Latrine auf gleiche Weiſe behandelt, haben die Erfolge in 
Gärtnereien ſich nicht allein in doppelten Erträgen an Gemüſen ge⸗ 
zeigt, ſondern auch in beſſerem Geſchmack derſelben und in fejteren, 
geſchloſſeneren Köpfen bei Kohl ee. 

Gemüſegärtnern kann dies nicht genug empfohlen werden, und 
fie ſeien hiermit darauf aufmerkſam gemacht, daß, wenn die An⸗ 
wendung von flüſſiger Phosphorſäure zu Jauche oder Latrine nicht 
geſchehen kann, die Verwendung von Superphosphaten oder Thomas⸗ 
ſchlackenmehl als Phosphorſäure⸗Dünger ebenfalls große Ertrags⸗ 
ſteigerungen bringt, ſobald ſie im Frühjahr beim umgraben mit 
etwa 50 bis 80 Gramm pro Quadratmeter untergebracht werden. 


Das Scheren der Pferde. 


Ueber das Scheren der Pferde find die Anſichten in allen Län⸗ 
dern verſchieden; darüber aber iſt man einig, daß ſich dasſelbe für 
die Landleute nicht eignet, welche ihre Pferde während des Auf⸗ 
und Abladens oder während des Aufenthalts in der Stadt längere 
Zeit im Freien ſtehen laſſen. Die dabei e Schutzmaß⸗ 
regeln gegen Erkältung erfordern mehr Aufmerkſamkeit, als für die 
Reinigung des ungeſchorenen Haares nach einem vollen Tagewerk 
nötig iſt. 

Dagegen iſt das Trockeureiben eines ungeſchorenen Pferdes nach 
raſchem, angeſtrengtem Laufen unbedingt notwendig. Das Trocknen 
der durch Regen und Schneewaſſer feucht gewordenen Füße wird 
vielfach ſehr vernachläſſigt, obwohl dann, wenn der Schnee und das 
Eis an den Beinen des Tieres erſt durch die natürliche Wärme 
aufgetaut wird, Erkältungen, Steifheit der Gelenke, Rheumatis⸗ 
105 und die leidige Mauke hervorgerufen werden. Das Abreiben 
der Beine ſoll ſtets nach jeder Tour geſchehen, ſelbſt wenn der 
übrige Körper darüber vernachläſſigt werden ſollte. 

ie beſte Regel iſt die eines alten Kutſchers: „Laß nie den 
Schmutz von heute bis morgen ſitzen!“ F Hamburg iſt das 
Scheren der Pferde bei den Kutſcherpferden und bei ſämtlichen Tieren 
der Pferdebahn in der Art üblich, daß die Haare im Spätherbſt 
ſehr ſcharf bis an die Knie entfernt werden. Nachteile werden 
durch dieſe Operation im allgemeinen nicht n doch wird 
der Haarwechſel im Frühling bei manchen Pferden ſehr erſchwert, 
und die Haarwurzeln und die um dieſelben liegenden Drüſen 
ſcheinen dadurch benachteiligt zu ſein. 

Ob die Fütterung der Tiere auf dieſe Erſchwerung Einfluß hat, 
kann erſt durch vergleichende Verſuche ſeſtgeſtellt werden. Die zahl⸗ 
reichen Pferde der Poſtrelais in Hamburg werden nicht geſchoren, 
a0 e mit Mais gefüttert und halten ſich ſehr gut im Fleiſch 
und Haar. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 
“ Zeld- und Wieſenbau. 


St. Anban von Leguminoſen. Der Umſtand, daß der Stickſtoff 
der wichtigſte zugleich aber u der teuerſte Pflanzennährſtoff iſt, 
ollte u. a. Veranlafjung zum Anbau von Leguminoſen (Lupinen, 
Serradella, Gelbklee, Sandwicke ꝛc.) ſein und zwar nicht nur zum 
Reifwerden, ſondern vor allen Dingen auch zur ae ‚um 
den koſtenslos in ungeheurer Menge dargebotenen Luftſti ſtofß den 
dieſe Pflanzen bekanntlich ſammeln, fo viel als irgend möglich zur 
Pflanzenerzeugung ie BAHN: Beſonders aufnahmefähig für 
Stickſtoff macht man die Leguminoſen durch reichliche Galiphosphat⸗ 
Düngung. Auch Schultz⸗Lupitz ſchreibt den bel ihm eingeführten 


Gaben an Kali und Phosphorſäure den, beg eingetretener Dürre, 
meiſt guten Erfolg feiner Unterſaaten zu. Es empfiehlt ſich, ob es 
ſich nun um Unterſaaten oder Stoppelſaaten handelt, die Düngun 
bereits zu der Deck⸗ bezw. Vorfrucht zu geben. Ohne Meg ſin 
die Erträge durch allgemein verbeſſerte Kulturen unter Benutzung 
ſehr billiger Düngemittel ganz erheblich zu en Die auf An⸗ 
regung der deutſchen Landſvirtſchafts⸗Geſellſchaft in zahlreichen Ge⸗ 
enden Deutſchlands auf verſchiedenſten Bodenarten, ſelbſt ſchlechteſter 

nalität, ſeit fünf Race erzielten Düngungsreſultate ſind in deren 
Jahrbuch veröffentl cht. Darnach iſt klargelegt und bewieſen, daß 
durch rationelle Leguminoſenkultur mit entſprechender Düngung die 
Ernten Hens außerordentlich vergrößert worden ſind. 
L. Wenn friſchgedroſchenes Getreide auf den Speicher gebracht wird, 
ſo daßſe man dasſelbe in möglichſt flachen Haufen auſſchütten, fo 
weit der Raum reicht, erſt ſpäter find dieſelben mit zunehmender 
Trockenheit der Körner immer höher, doch nicht ehen als 60 70 
Etm. hoch aufzuſchaufeln. Man hat darauf zu ſehen, daß feucht 
eingebrachtes Getreide immer flacher liegen muß, als trockenes; ferner 
daß die einzelnen Getreideſorten und Gattungen nicht zuſammen⸗ 
rollen. Das öftere Umſchaufeln iſt eine durchaus nötige Arbeit und 
zwar ſchaufelt man friſchgedroſchenes Getreide, insbeſondere in der 
erſten Zeit nach der Ernte, wöchentlich mindeſtens einmal, auch zwei⸗ 
mal um; je öfter das geſchieht, um ſo mehr gewinnen Körner und 
Mehlgehalt an Qualität. Aelteres, trockenes Getreide iſt monatlich 
wenigſtens einmal umzuſchaufeln. Hierbei muß das Getreide förm⸗ 
lich durch die Luft aa werden, es ſoll friſche Luft in den 
vielleicht feuchtwarmen Haufen kommen, dabei fliegen Spreuteilchen 
weg, ebenſo Spelzen und andre die Reinheit beeinfluſſende Dinge; 
es werden Schädlinge vertrieben, die Kornwürmer vernichtet, kurz 
die Qualität gewinnt. Man vergleiche von zwei gleichen Getreide⸗ 
ſorten ſchließlich das Ausſehen eines regelmäßig umgeſtochenen, ſo⸗ 
wie eines gar nicht umgeſchaufelten Getreidehauſens, ſo wird man 
über den Qualitätsunterſchied ſtaunen und die Vorteile einer regel⸗ 
mäßigen Pflege der Getreidevorräte bald erkennen. Bei feuchter 
Witterung ſoll man nicht umſchaufeln, da man ſonſt der Feuchtig⸗ 
keit nur größern Zutritt zu dem Innern des Haufens, der geſamten 
Körnermaſſe ſchafft. f 
LW. um im nächſten Jahre ſehr frühzeitige Kartoffeln zu erzielen, 
pflanzt man im September oder anfang November, ev. auch noch 
an milden Wintertagen möglichſt friſche Kartoffeln in ähnlicher Weiſe, 
jedoch tiefer, wie ſie bei Blumenzwiebeln üblich iſt. Bei eintretendem 
Froſt, wenn das bepflanzte Beet mit einer fingerſtarken Kruſte be⸗ 
froren iſt, muß man natürlich dafür ſorgen, daß der Froſt nicht tiefer 
eindringt, was durch eine genügende Streudecke (3. B. Nadelſtreu) 
verhindert wird. Die verhältnismäßig ſehr geringe Mühe bei diefer 
Frühkultur wird reichlich belohnt und die ungewöhnlich lebenskräftige 
junge . im Frühjahr ſicher Freude machen. Daß man 
nach Ende des Winters auch mit dem Aufdecken ganz wie bei den 
Blumenzwiebeln vorgeht und die nötige Vorſicht beobachte, d. h. 
die Decke nicht mit einemmal, ſondern allmählich mit dem vor⸗ 
rückenden Frühling entfernt, wird jeder Gartenbeſitzer von ſelbſt 
wiſſen und demenſprechend handeln. Iſt die dichtſtehende Pflanzung 
im Frühjahr ſo weit entwickelt, daß die jungen (bei eintretenden 
Spätfröſten etwas zu ſchützenden) Triebe das dritte oder vierte Blatt 
zeigen, ſo wird das die günſtigſte Zeit zum verpflanzen ſein. Wenn 
bei der Uebertragung der herauszunehmenden Pflanzen einigermaßen 
ſchonend vorgegangen wird und dieſelben behutſam mit etwas Wurzel⸗ 
ballen übertragen werden, ſo dürfte im Wachstum kaum eine Störung 
zu bemerken ſein, N natürlich, daß nicht ſchon die Triebe 
zu weit entwickelt find. Von dieſer höchſt einfachen Kultur, die kaum 
mehr Zeit erfordert, als das gewöhnliche Legen der Kartoffeln im 
Frühjahr, erzielt man den Vorteil einer ſowohl ſehr frühen Ernte, 
wie eines reichen Ertrages. Da man ferner ſchon zu einer Zeit 
völlig reiſe und wohlſchmeckende Kartoffeln zum Verkauf ſtellen kann, 
wo die im Frühjahr gelegten noch um zwei oder drei Wochen zurück 
ſind, oder nur unreife und ungeſunde Frucht liefern, ſo liegt der 
Vorteil obigen Verfahrens auf der Hand. Die dichte Pflanzung 
und das Verpflanzen im Frühjahr haben den Zweck, auf verhälknis⸗ 
mäßig kleinem und engem Raum eine ſo große Menge Kartoffeln 
anzuziehen, daß ſie für umfangreiche Flächen ausreichen. Es wird 
dabei für die nötige Deckung ſowohl Mühe und Arbeit wie auch 
an Deckungsmaterial geſpart. Außerdem trägt das Verpflanzen der 
Kartoffeln in weichen, frifch bearbeiteten Boden im Frühjahr ganz 
weſentlich zum gedeihen der Pflanzung bei. 


Viehwirkſchaft. 

LW. Gegen das Konpieren der Pferdeſchweife wendet ſich Kreis⸗ 
tierarzt Rübſaamen im ale. indem er dieſe Made mit 
Recht als eine Tierquälerei bezeichnet. Betrachtet man ein kurz 
koupiertes Pferd in der e ſtramm in der Laſt oder vor 
den Kutſchwagen geſpannt, kurz aufgeſetzt, jo daß es gezwungen ift, 
den Kopf hoch und ſteif zu halten, in feiner ſchutz⸗ und hilfloſen Lage, 
unfähig ſich gegen die anſtürmenden Stiegen mit Schweif, Kopf oder 
Beinen, ſeinen natürlichen Hilfsmitteln, zu ſchützen, pe liegt hierin 
wahrlich eine graufame, durch nichts pereihtferhigte, ſondern nur durch 
eine thörichte Mode bedingte Tierquälerei. Beſtändig ſind die kurzen 
Schwanzſtümpfe in einer haſtigen, aber zweckloſen Bewe ung und 
reiben zur Vermehrung der Qual ſich noch die Haut auf den une 
ͤrmlichen, durch die grauſame Mode erfundenen, dicken Schweif⸗ 


face fo im Wert geſunken, daß ältere ausgemäſtete 


wülſten des Geſchirrs wund. Wie manches feine Pferd iſt dadurch 
empfindlich, reizbar, widerſetzlich, deshalb unbrauchbar und wertlos 
geworden; wie manches Pferd hat ſich beim Mangel ſeines natür⸗ 
lichen Fliegenwedels mit den Beinen ins Geſchirr verwickelt, iſt un⸗ 
ruhig geworden und durchge ang oder hat geſchlagen, dadurch ſich 
und die Inſaſſen des Wagens beſchädigt und dgl. mehr. Wie leicht 
wäre die thörichte Mode, die Pferdeſchweife zu koupieren, zu be⸗ 
ſeitigen, wenn jeder ſich weigerte, Pferde mit derart verſtümmelten 
Schweifen zu kaufen. 

LW. Schweine in Molkereiwirtſchaften. Au einem auf der General⸗ 
verſammlung des Deutſchen Milchwirtſchaftlichen Vereins zu Lübeck 
ehaltenen Vortrag über Haltung, Maſt und Verwerkung der 
Sine in Molkereiwirtſchaften machte Gutsbeſitzer M. Herter⸗ 
Burſchen u. a. auf die Anſprüche aufmerkſam, welche der Konſum 
heute an beſte Schlachtware ſtellt und welche er am teuerſten be⸗ 


wertet. Bei der großen Haltbarkeit und leichten Transportfä ic 
von Schmalz und Speck aus dem Auslande jind fie dem 045 
peck⸗ 


chweine bei uns jüngeren und feineren Fleiſchſchweinen gegenüber, 
n ziemlich hohem Grade minderwertig find. Immer gejucht und 
hoch bezahlt find dagegen Tiere von / 7155 bis ein Jahr und 
wenig darüber zwiſchen 150 und 250 Pfd. Lebendgewicht. Sie 
liefern einmal die zarte, dickfleiſchige ſaftige Karbonade, andrerſeits 
eignen ſie ſich vorzüglich zu einem ſaftigen hochfeinen Schinken wie 
u einer wohlſchmeckenden ſehr begehrten Dauerwurſt. Um dieſen 
nforderungen zu genügen, muß nicht nur auf die Raſſe, ſondern 
auch auf die Zucht und Haltung und das den Tieren verabreichte 
Futter die größte Sorgfalt verwandt werden. Viel und derbes 
Muskelfleiſch wird durch 9 9 durch den Gebrauch der Muskeln 
und den dadurch vermehrten Blutzufluß hervorgebracht, ſo lange 
die Schweine ſich noch in der Periode des Wachstums 4 
Bewegung verſchaffen ſich aber die Schweine, ſobald man ſie un⸗ 
behindert frei läßt und ihrem Naturell nachgiebt. Als zweites Er⸗ 
fordernis iſt ſeſtzuhalten, daß dem Tiere die nötigen Materialien 
zum Körperausbau während der Wachstumsperiode gereicht werden 
und zwar hauptſächlich die ſtickſtoffhaltigen und die mineraliſchen 
Futterſtoffe, während die mehligen Koh ae meiſt im Ueber⸗ 
fluß im Futter enthalten ſind. Zum Aufbau des Knochengerüſtes 
bedürfen die Tiere hauptſächlich des phosphorſauren Kalkes und 
wenn auch Milch und Molken daran nicht gerade arm ſind, ſo 
empfiehlt ſich doch eine regelmäßige Gabe von phosphorſaurem 
Kalk. Magermilch iſt ein vorzüglich geeignetes Futtermittel; Molken 
find für ältere Tiere mehr geeignet. Mit geringem Zuſatz von 
Kleie oder wenig Kartoffeln ſind Molken ein geeignetes Futter für 


Zuchtſäue. 
Sbſtbau und Garkenpflege. 


St. Sortenbänme. Um den Namen und den Wert verſchiedener 
Obſtſorten kennen zu lernen, empfiehlt es ſich, Sortenbäume anzu⸗ 
legen, da letztere, wenn ſie groß und ſtark ſind, ſchon in . 

ahren zu Entſcheidungen führen, die ohne ſie faſt nie mit derſelben 
icherheit gewonnen werden können, da es ſehr ſchwer hält, ſich eine 
auch nur beſcheidene Kenntnis der wichtigſten Apfel⸗ und Birnenſorten 
anzueignen. Es liegt dies eben darin, daß auf die Ausbildung der 
Früchte Klima, Boden, Standort, Belichtung ꝛc. einen gaben Ein⸗ 
fluß ausüben, ſo daß eine Sorte unter verſchiedenen Wachstums⸗ 
verhältniſſen ſich auch verſchieden ausbildet. Bei den Sortenbäumen 
können die gleichnamigen Sorten, wenn ſie wirklich gleich ſind, nicht 
mehr infolge verſchiedenen Standorts oder verſchiedenen Grund⸗ 
ſtammes von einander abweichen. Ein Altmeiſter der Pomologie, 
Oberdieck, ſpricht über Sortenbäume wie folgt: „Zu einer größeren 
Förderung einer richtigen Sortenkunde würde es a auch ſehr 
beitragen, wenn Perſonen, welche keine großen Gärten haben, aber 
vielleicht einen Apfel⸗ oder Birnbaum beſitzen, dieſen dazu verwenden 
wollten, einen Probebaum daraus zu machen. Solchen Probebäumen 
verdanke ich zum größten Teil meine Sortenkunde und bepfropfte 
einen einzigen Stamm oft mit 200 —300 verſchiedenen Sorten.“ 
ur Anlegung eines Sortenbaumes kaun man einen Halbhochſtamm, 
eine Pyramide oder einen Spalierbaum verwenden. Der Halbhoch⸗ 
ſtamm und die Pyramide ſollen auf Wildlinge veredelt, mindeſtens 
15 bis 20 Jahre alt ſein, eine ſchöne regelmäßige Krone bilden, 
mitteltriebkräftig im Wuchs und vollkommen gefund ſein und an 
einem ſonnigen, freien Platze ſtehen. 
. Beim beſchneiden der Johaunesbeerſträucher, welches im 
Winter, zeitigen Frühjahr oder im Herbſt vorgenommen wird, putzt 
man die alten abgeſtorbenen Zweige aus und ſchneidet alles (be⸗ 
ſonders im Strauchinnern) zu dicht ſtehende, alſo A alie: ſowie 
alles ſehr ſchwache, junge Holz am Zweiggrunde glatt. Im Sommer 
braucht man nicht nochmals zu ſchneiden, nur die jungen, kraut⸗ 
artigen Seitentriebe zur Erzielung gewiſſer Strauchformen zu pin⸗ 
zieren, d. h. an den Spitzen auszuükneifen. Der Winterſchnitt der 
Stachelbeerſträucher iſt weiter nichts als ein ausputzen aller alten, 
toten oder erkrankten Strauchpartien, während die Hauptaufgabe 
des Beſchneidens in den Sommer fällt, in die auf die Beerenernte 
folgende Zeit. Dies geſchieht, damit einerſeits nicht bei zeitigerem 
beſchneiden eine Menge halbreiſer Früchte verloren geben, andrer- 
ſeits nicht, wie es bei zu frühem Sommerſchnitt erfolgt, aufs neue 
im Spätſommer die Stachelbeerſträucher allzu ſtark treiben, was 
nicht nur den Winterſchnitt unnötiger Weiſe erſchwert, ſondern auch 


euterwaſchen, das Waſchen der Striche follte beſonders gewiſſenhaft 


ie zkräfte der Pflanze übermäßig in Anſpruch nimmt, ſo⸗ 0 
l AR * * werden, wenn das Streumaterial nur knapp iſt. Aber 
au 


daß letztere ſehr bald fruchtmüde wird. Der Schnitt der Himbeeren 
beſchränkt ſich darauf, daß Ende Auguſt alle ſchwachen und abge: 
tragenen Schoſſe entfernt werden, jo daß jeder Stock nur 4—5 
kräftige junge Tragruten zu ernähren hat. m Frühjhhr werden 
dann noch die trockenen Spitzen bis auf friſches Holz zurückgeſchnitten. 
Wie bei den Johannes⸗ und Stachelbeeren bekommen auch dieſe 
Pflanzen im November und Dezember einen Düngerbelag, welchen 
man im April oder Mai ganz vorſichtig, damit nicht die ſehr flach⸗ 
liegenden Wurzeln beſchädigt werden, unterhacken läßt. 

LW. Mit dem Treiben der Blumenzwiebeln im Zimmer kann man 
jetzt beginnen, falls die Zwiebeln vollkommen N ſind, was 
der bis zu 3 oder mehr Centimeter Länge entwickelte B ütenſchaft an⸗ 
zeigt; auch erkennt man dies leicht und ſicher, wenn man die Töpfe 
behutſam umſtürzt. Man wählt zuerſt die früheſten Sorten und ſtellt 
fie ins warme Zimmer nahe dem Fenſter und erhält fie möglichjt 

deichmaßig feucht. Außer dem begießen thut ihnen a zu 
e £ 


die Melkerin muß ihre Hände gehörig rein haben, wenn jie 
an das Melken geht. In der Schweiz melkt man nicht mit der „ganzen“ 
Hand, wie es anderswo angetroffen wird, ſondern man melkt dort 
mit gebogenem Daumen und den zwei Fingern, ſo daß die Milch 
mit 5 Hand überhaupt nicht in Berührung tritt. Auch die Milch⸗ 
eimer ꝛc. müſſen ſtets einer dlichen 9 unterzogen wer⸗ 
den; insbeſondere bezieht ſich dies auf den Milchſeiher. Das Durch⸗ 
eihen der Milch muß auch nicht im Stall ſelbſt, 8 außerhalb 
esſelben erfolgen, da beim durchſeihen der Milch im Stall dieſe 
u ſehr mit der minder reinen Stallluft in Berührung tritt und 
bier an Güte d uu did Selbſtverſtändlich 0 es auch verkehrt, 
ie Milch im Stall zu en. Es iſt klar, daß allerlei Unreinlich⸗ 
keiten und Ausdünſtungen der Tiere und des Düngers und ſelbſt 
Bazillen in die Milch übergehen, was für letztere als Nahrungsmittel 
jedenfalls von Bedeutung iſt, da ja leicht manche Krankheitskeime 
Zeit ein leichtes beſpritzen der Blätter und Knoſpen wo Um in den Organismus des Kindes übertragen werden können. Eine 
recht kräftige und gut entwickelte Blüten zu erzielen, ift ein lang- ſchon im Stall verunreinigte Milch kann unmoglich auch eine tadel⸗ 
ſames Treiben der Blumenzwiebeln mit nur allmählich geſteigerter loſe, feine und ſchmackhafte Butter liefern; eine mangelhafte Butter 
Temperatur zu empfehlen. Will man einen anhaltenden Flor der | kann aber wieder am Markte nicht ſo vorteilhaft verwertet werden 
Blumenzwiebeln haben, jo bringt man die Töpfe in Zwiſchenräumen wie ein aus einer rationellen Milchwirtſchaft ſtammendes Produkt. 
von 8 zu 8 Tagen ins Zimmer und nachdem ſich die Blumen ent⸗ Schon dieſer Umſtand verdient gebührende Beachtung. 
wickelt, ſtellt man fie in eine niedrigere Temperatur, wozu 6—8 Grad] Wo ſoll ein Käſereigebäude ſtehen und wie ſoll es beſchaffen fein? 
Reaumur genügen. Da le cl En möglich, > 9 173 1555 
tellen, andernfa 0 r genügende Trockenlegung un u 
Grflügel-, Fisch. und Bienenzucht. 3 Waſſers geſorgt werden nnen Ferner ſoll das äſereigebäude, 
LW. Wenn man Taubenhaltung nicht als Liebhaberei ſondern] wenn möglich, der Länge nach von Süd nach Nord oder, wo ſich 
als Einnahmequelle betreibt, dann dürfte jedenfalls die gewöhnliche] dieſes nicht thun läßt, von Weſt nach Oſt erſtellt werden. Im all» 
Feldtaube am meiſten zu empfehlen fein. Wenngleich die Pflege gemeinen ſollte die Wohnung oder auch die Käſeküche mehr gegen 
dieſer Taube höchſt einfach iſt, ſo wird doch oft zu wenig Gewicht Süden und die Milchkammer mehr gegen Norden verlegt werden. 
auf Reinlichkeit im Stall gelegt. Man entferne den Taubenmiſt] Die Milchkammer ſollte ſich befinden, wo für genügenden Luftzutritt 
jede Woche und bringe ihn in den Garten bezw. auf den Kompoſt⸗geſorgt werden kann. Auch fol die Milchkammer wie auch der 15 
haufen. Auch die Neſter müſſen gut rein gehalten und beſonders | jpeicher vor dem Einfluß der Sonnenſtrahlen möglichſt geſchützt, alſo 
müſſen die alten 41 immer rechtzeitig aus den Nejtern | mehr kühl gehalten werden. Beſonders aber ſollten auch die Keller 
entfernt werden. Ab und zu iſt eine gründliche Reinigung des kühl und trocken ſein. Gutes Quellwaſſer iſt in der Nähe einer 
Taubenſchlages vorzunehmen, nach der alle Holzteile abzuwaſchen Käſerei auch unumgänglich notwendig. 
und ebenſo wie Wände, Decken und Fußboden mit Kalkmilch zu 5 
Vermiſchtes. 


beſtreichen ſind. Auf den Liter Kalkmilch ſetzt man zur Zerſtörung 
* Gegen Ungeziefer bei Hunden. Ein gutes Mittel gegen Uns 


der Krankheitsſtoffe und des Ungeziefers 20 Gramm rohe Karbol⸗ 
ſäure zu. Die Sitzſtangen ſind von Zeit zu Zeit mit kochendem 
geziefer iſt folgendes: Man gießt auf 6 Handvoll Wertmutkraut 
3 Liter ſiedendes Waſſer und läßt den Topf 8 Stunden zugedeckt 
ſtehen. Nach dieſer Zeit werden die Tiere in dieſem Abſud gebadet, 
darauf mit friſchem Waſſer gewaſchen und gekämmt. Oder man 
kocht 33 Gramm Koloquinten in ½ Ko. Waſſer und ſeiht dieſe Ab⸗ 
kochung durch. Zu der durchgeſeihten Flüſſigkeit ſetzt man zehn 
Tropfen Hirſchhornöl und 100 Tropfen Terpentinöl in 33 Gramm 
ſtarkem Alkohol gelöſt und ſchüttelt gut um; mit dieſer Flüſſigkeit 
bürſtet man die Tiere. 
Schädlichkeit des Petroleums als Mittel gegen Ungeziefer der 
Tiere. Vielfach wird Petroleum bei Tieren angewendet zum Schutze 
egen Ungeziefer. Es kann jedoch nicht dringend genug vor dieſem 
Gefahren gewarnt werden, denn es find ſchon viele Fälle bekannt 
anden die die Gefährlichkeit dieſer e darthun. Ein 


Waſſer zu reinigen und mit Kalkmilch oder mit ſtarker Lauge anzu⸗ 
ſtreichen. Für friſches Trinkwaſſer iſt beſondes im Winter, wenn 
draußen das Waſſer gefroren iſt, zu ſorgen. Wichtig iſt ſodann, 
daß man lauter wirkliche Pärchen hat, da es ſonſt bald große 
Kämpfe im Schlage giebt. Man erkennt den Täuber an den an⸗ 
haltenden gröberen Tönen, dem kurzen Hals, den längeren Beinen, 
dem dicken Schnabel und der glänzenden Bruſt. 

Ertrag der Teichwirtſchaft. Es iſt feſtgeſtellt, daß man in einen 
Abwachsteich, der im Herbſt Kaufgut bringen ſoll, auf jeden Hektar 
100 —300 Köpfe ein bis zweijähriger Fiſche (Strecks) ausſetzen ſoll. 
300 für ſolche Teiche, welche gut nähren, 200 für mittelgut nährende 
Teiche und 100 für ſolche mit nahrungsloſem Grunde. Ein Ab⸗ 
wachsteich muß ſo beſetzt werden, daß die Fiſche in dem einen Sommer 
das Stück um mindeſtens ½ Ko. Gewicht zunehmen. Man muß 
den Karpfen ſo viel Nahrung laſſen, daß ſie dies fertig bringen. 
Beim überſetzen (d. h. Zu viele Köpfe hineinſetzen) erreicht man 
dieſes Ziel nicht, denn die Fiſche wachſen ganz allein nach der Nahrung, 
nicht nach ihrem Alter, und es kann oft ein junger Fisch, der immer 
vollauf Nahrung hatte, zehnmal ſchwerer ſein, als ein verkümmerter 
alter Fiſch derſelben Art. Nehmen wir einen Teich an von ein Hektar 
Größe, welcher im Herbſt oder im Frühjahr mit 200 Köpfen zu be⸗ 
ſetzen iſt. Hierzu kauft man den Streck, das Stück // Ko. 
ſchwer — mindeſtens aber ½ Ko. —, alſo 0 9 100-150 Ko. 


agdhund, der, mit Flöhen behaftet, von ſeinem Herrn gegen das 
aar am Nacken und auf dem Rücken ſtark mit Petroleum einge⸗ 
rieben wurde, verlor ſofort die Freßluſt, zitterte am ganzen Leibe, 
19 5 vor Schmerz und ſtarb nach 8 Tagen. Ein Landwirt rieb 
eine Kühe zum Schutze gegen Maden mit Petroleum ein. Zwei 
ſtarben in den erſten Tagen, die andern waren mit Wunden bedeckt, 
verloren die Haare und magerten zuſehends ab. Dieſe Erſcheinungen 
verloren ſich erſt nach einiger Zeit wieder. 


Handels⸗ Zeitung. 
Getreide. 


Berlin. ge mit Ausſchluß von Rauhweizen pr. 1000 Ko. 
loco 188 — 156 Mk. bez., per dieſen Monat 144,75 —145,25 Mk. bez., 
per Mal 1896 148,25—148,50 Mk. bez., per Juni 149,25 Mk. bez. 
Roggen per 1000 Ko. loco 116—124 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 
119,5 Mk. ab Bahn bez., per dieſen Monat 119,25 Mk. bez, per 
Mai 1896 124,5— 124,75 Mk. bez., per Juni 125 Mk. De Gerſte 
er 1000 Ko. 8170 1 große und kleine, 112—122 Mk. bez., 

raugerſte 124—170 Mk. bez. Hafer per 1000 Ko. loco 117—148 
Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 117—126 Mk. bez., do. feiner 
128138 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 118—126 Mk. bez., 
do. feiner 130 —142 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 118 bis 
126 Mk. bez., do. feiner 128 —138 Mk. bez., per dieſen Monat 
119,50 Mk. bez., per Mat 119,25 Mk. bez., per Juni 120,75 Mk. bez. 
Mais per 1000 Ko. loco 98—106 Mk. bez., runder u. Se ggg" 
100—103 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat 100 Mk., per Mai 
92,25 Mk. bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 140—165 Mk. bez. 
Viktoria⸗Erbſen 150 —170 Mk. bez., Futterware 119—135 Mk. bez. 
Roggenmehl Nr. 0. u. 1. pr. 100 Ko. brutto incl. Sack, per Januar 
1896 16,50 Mk. bez., per Februar 16,60 Mk. bez., per Mat 16,90 
Mk. bez. Weizenmehl p. 100 Ko. brutto incl. Sack Nr. 00. 20,75 
bis 18,75 Mk. bez., Nr. 0. 18,50 15,50 Mk. bez., feine Marken 


Streck, und man wird dann nach vollbrachtem Nährſommer i 
Herbſt 150 — 200 Ko. Karpfenkaufgut fiichen. Sind 1 der Sa 14 
einen Streck zu erhalten, welcher don Haufe aus auf Schnellwüchſig⸗ 
keit gezüchtet iſt, ſo kann der Ertrag das Doppelte erreichen, namentlich 
wenn man hinzufüttert. Man wird zugeben, daß ein Ertrag von 
50 Ko. Karpfenfleiſch vom Hektar ohne andre Arbeit als ein wenig 
. . 1 0 en 8 Bodenfläche, welche 
her wenig, manchmal ſo gut wie ni eb N i 
eine nicht 5 verachtende Sache iſt. e hob, de ee 


Milch- und Molkereiweſen. 


LW. Die Behandlung der Milch im Kuhſtall läßt bei manchen 
Landwirten immer noch recht viel zu wünſchen übrig, was um ſo 
bedenklicher erſcheint, als die Milch doch ein ſo wichtiges und be⸗ 
deutungsvolles e ha iſt. Manche Milch, von ganz ge⸗ 
ſunden Tieren ſtammend, alſo normal und geſund, verliert während 
und unmittelbar nach erfolgter Ausmelkung an Güte, und wird 
nicht ſelten auch mit geſundheitsſchädlichen Stoffen, bezw. Mikro⸗ 
organismen infiziert; kein Wunder dann, wenn z. B. der Organis⸗ 
mus, der Geſun heitszuſtand des zarten Kindes, dem eine derartige 
Milch, wenn nicht zur ausſchließlichen, ſo doch zur Hauptnahrung 
dient, leidet. Wie oft wird wohl das Waſchen des Kuheuters reſp. 
der Striche nur mangelhaft oder auch arnicht durchgeführt, trotz⸗ 
dem die Arbeit doch nicht ſo g ed und anſtrengend iſt, um 
hier durch unterlaſſen derſelben etwa Vorteil zu ziehen. Das Kuh⸗ 


über Notiz bezahlt. . ae per 100 Ko. brutto incl. Sack Nr. 
0. und 1. 16,75 — 16,25 Mk. bez., do. feine Marken Nr. 0. u. 1. 
17,75 —16,75 Mk. bezahlt, do. Nr. 0. 1,50 Mk. höher als Nr. 0. u. 1. 
Roggenkleie per 100 Ko. netto excl. Sack loco 7.608 Mk. bezahlt, 
Wetzenkleie per 100 Ko. netto exel. Sack loco 7,60 7,80 Mk. bez. 
— Hamburg. Weizen loco feſt, aber ruhig, holſteln. loco neuer 
142 —148. Roggen loco feſt, aber ruhig, mecklenbg. loco neuer 188 
bis 142, ruſſiſcher loco feſt, 82—84. Hafer feſt, aber ruhig, Gerſte 
eſt, aber ruhig. — Köln. Weizen neuer hieſiger loco 15,25, dito 

emder loco 15,75. Roggen hieſiger loco 12,75, do. fremder loco 13,50. 
1 75 neuer hieſiger loco 12,25, do. fremder 18,25. — Mannheim. 

eizen per März 1495, per Mai 14,80. Roggen per März 12,60, 
per Mat 12,60. Hafer per März 12,50, per Mai 12,60. Mais per 
März 10, per Mat 10. — Peſt. Weizen loco preishaltend, per 
Frühjahr 6,91 Gd. 6,92 Br., per Herbſt 7,18 Gd. 7,20 Br. Roggen 
per Frühjahr 6,27 Gd. 6,28 Br. Hafer per Frühjahr 6,13 Gd. 
6,15 Br. Mais per Mai⸗Juni 1896 4,51 Gd. 4,52 Br. Kohlraps 
per Auguſt⸗ September 10,65 Gd. 10,70 Br. — Stettin. Weizen 
behauptet, loco 134—143, do. per Dezember 144, do, per April⸗Mai 
146. Roggen behauptet, loco 115 —120, do. per Dezember 119, do. 
per April⸗Mai 123. Pommerſcher Hafer loco 111—116. — Wien. 
Weizen per Frühjahr 7,27 Gd. 7,29 Br. Roggen per Frühjahr 
6,61 Gd. 6,63 Br. Mais per Mai⸗Juni 4,82 Gd. 4,84 Br. Hafer 
per Frühjahr 6,48 Gd. 6,50 Br. 


Sämereien. 

Breslau. Bericht von Oswald Hübner. Von einer lebhafteren 
Geſchäftsgeſtaltung auf dem Sämereien⸗Markt war auch in dieſer 
Berichtswoche noch nichts zu ſpüren. Das Angebot in Rotklee war 
nicht beſonders groß und erfuhren Preiſe dafür eine ſchwache Auf⸗ 
beſſerung. Für Weißkleie war die Stimmung 9210 auer als in 
der Vorwoche und fanden Verkäufe nur bei weſentlich ermäßigten 
Förderungen ſeitens der Inhaber ſelbſt bei prima Qualitäten ſtatt 
Tannenklee und Gelbklee lagen geſchäftslos, dagegen war Schwediſch⸗ 
klee eher plazierbar. Thimothee und Gräſer ruhiger. Notierungen: 
Rotklee 25—45, Weißklee 30—56, Gelbklee 10-13, Inkarnatklee 12 
bis 15, Wundklee 20—30, Schwediſchklee 25—44, engliſches Rai⸗ 
Ratz I. importiertes 14—18, ſchleſiſche Abſaat 9—12, italieniſches 

aigras I. importiertes 15— 19, Timothee 20—26, Senf weißer oder 
gelber —10, Serradella 6—8 Sandwicken 8—10 pr. 50 Ko., Wicken, 
ſchleſiſche 10,50 —12, Peluſchken 13— 15, Lupinen gelbe 9—10, Pferde⸗ 
bohnen 11,50—13, Viktoriaerbſen 13—15, Erbſen, kleine, 13—15 Mk. 
per 100 Ko. netto ab hier. 


Spiritus, 

Berlin. Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe ohne Faß pr. 
100 Liter 100 pCt. loco 52,4 Mk. bez.; do. mit 70 Mk. Verbrauchs⸗ 
abgabe ohne Faß per 100 Liter 100 pCt. loco 33 Mk. bez., do. 
mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe mit Faß per 100 Liter 100 pCt. per 
dieſen Monat 37,7—38,2 Mk. bez., per Januar 1896 37 Mk. bez., 
per Mai 37,5—37,6 Mk. bez., per Juni 37,8379 Mk. bez., per 
Juli 38,1 — 38,2 Mk. bez., per Auguſt 38,4 Mk. bez., per September 
38,6 Mk. bez Breslau. Spiritus per 100 Ltr. 100 pCt. 
355 50 Mk. Verbrauchsabgaben per Dezember 49,80, do. do. 70 Mk. 

erbrauchsabgaben per Dezember 30,30 Mk. — Hamburg. Spiritus 
ruhig, per Dezember⸗Januar 16,50 Br., per Januar⸗Februar 
16,50 Br., per Februar⸗März 16,50 Br., per April⸗Mai 16,63 Br. 
— Stettin. Spiritus unverändert, loco 70er 31,60 Mk. 


Vieh. 

Berlin. Amtlicher Bericht. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtvieh⸗ 
markt ſtanden zum Verkauf: 3551 Rinder, 14189 Schweine, 2250 Kälber, 
5688 Hammel. Das Rindergeſchäft wickelte ſich ganz gedrückt und 
ſchleppend ab. Der I. u. II. Klaſſe gehörten ca. 1600 Stück an. 
Feinſte Tiere (knapp) wurden auch über Notiz bezahlt. Es bleibt 
erheblicher Ueberſtand. I. 56—58, II. 50—54, III. 45—48, IV. 39 
bis 43 Mk. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweinemarkt verltef 
ſchleppend und wurde nicht ganz geräumt. I. 48, ausgeſuchte Poſten 


darüber, II. 41—42, III. 33—40 Mk. für 100 Pfund mit 20 pCt. 
Tara. Der Kälbermarkt geſtaltete ſich ziemlich rege. I. 60—65, 
für 1 Pfund 


ausgeſuchte Ware darüber, II. 55—59, III. 50—54 Pf. 
Fleiſchgewicht. Am Hammelmarkt war der Geſchäftsgang ganz ſchlep⸗ 
pend; er würde nicht geräumt. I. 50 —52, Lämmer bis 55, II. 38 
bis 40 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Schleswig⸗Holſteiner, nur in 
guten Qualitäten angeboten, brachten durchſchnittlich 30 Pf. für 
1 Pfd. Lebendgewicht. 


Buffer, Räſe, Schmalz. 

Berlin. Amtlicher Bericht. Butter, feſt. Hof und Ge⸗ 
A 20 bil I. per 50 Ko. 107 Mk., do. II. 96 Mk., do. 
abfallende 90 Mk. Landbutter, preußiſche per 50 Ko. 80 —85 Mk., 
Netzbrücher 80—85 Mk., pommerſche 82—88 Mk., polniſche 82 bis 
85 Mk., baieriſche 78 — 82 Mk., ſchleſiſche 82—88 Mk., galiziſche 70 
bis 75 Mk. — Margarine 30—60 Mt Käſe, Schweizer. 
Emmenthaler 85—90 Mk., Bayeriſcher 60—65 Mk., Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußiſcher I. 60—66 Mk., do. II. 50—58 Mk., Holländer 78 bis 
85 Mk., Limburger 34—38 Mk., Quadratmagerkäſe I. 22—27 Mk., 


do. II. 14—18 Mk. — Schmalz, ſeſt, prime Weſtern 17 pCt. Tara 
35—36 Mk., reines, in Deutſchland raffiniert 38—39 Mk., Berliner 
Bratenſchmalz 39-40 Mk. — Fett, in Amerika raffiniert 33 Mk., 
in Deutſchland raffiniert 30—31 Mk. 


Zucker. 

Hamburg. Rübenrohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rendement 
neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Dezember 10,50, per 
März 10,85, per Mal 11, per Auguſt 11,22 ¼, ruhiger. — 
London. 96 procentiger Javazucker 12,87, ruhig, Rübenrohzucker loco 
10,50, ruhig. — Magdeburg. Terminpreiſe abzüglich Steuerver⸗ 
gütung. Rohzucker I. Produkt, Baſis 88 pCt. frei an Bord Hamburg 
der Dezember 10,60 Br. 10,57 ½ Gd., Januar 10,72 ½ Br. 10,67 ½ Gd., 
Januar⸗März 10,85 Br. 10,77½ Gd., Februar 10,95 Br. 10,80 Gd., 
März 10,85 Br. 10,80 Gd., April 11,021/, Br. 10,97½ Gd., Mai 
11,10 Br. 11,07½ Go., Juni» Juli 11,22½ Br. 11,20 Gd., Auguſt 
11,35 Br. 3 Gd., Oktober⸗Dezember 10,80 Br. 10,72½ Gd., 
ruhig, ſtetig. reiſe für greifbare Ware mit Verbrauchsſteuer: 
Brotraffinade I. 23,25, do. II. 23, gem, Raffinade 23,25—23 50, 
gem. Melis I. 22,50, ſtill. — Paris. Rohzucker ruhig, 88 pCt. loco 
28— 28,50, weißer Zucker, matt, Nr. 3 pr. 100 Ko. per Dezember 
30,121/,, per Januar 30,371/,, per Januar » April 30,75 per März⸗ 


Juni 31,25. 
Verschiedene Arkikel. 


Kaffee. Amſterdam, Java good ordinary 54. — Hamburg, 
good average Santos per Dezember 73,50, per März 70,25, per Mal 
68, per September 63,75, ruhig. — Havre, good average Santos 
per Dezember 90,50, per März 85,25, per Mat 83,50, behauptet. 
— Petroleum. Antwerpen, raffiniertes Type weiß loco 18,75. 
— Berlin, raffiniertes Standard white per 100 Ko. mit Faß in 
Poſten von 100 Ctr., per dieſen Monat 21,7, per Januar 1896 
21,8, per Februar 22 Mk. — Bremen, raffiniertes niedriger, loco 
7 Br., ruſſiſches Petroleum loco 6,60 Br. — Hamburg, matt, 
Standard white loco 6,70 — Stettin loco 10,90 — Rüböl. 
Berlin, per 100 Ko. mit Faß, per dieſen Monat 46,9 Mk., per Mai 
1896 46,2 Mk. — Breslau per Dezember 45 Mk. — Hamburg 
(unverzollt) ruhig, loco 48. — Köln loco 51, per Mai 49 90. — 
Stettin, behauptet, per Dezember 46,20, per April⸗Mai 46,20. — 
Tabak. Bremen. Umſatz 60 Faß Kentucky, 161 Faß Stengel, 
467 Seronen Carmen, 500 Packen St. Felix. i 


Die Biene der größte Mathematiker, 


zu Anfang des en Jahrhunderts legte der berühmte Natur⸗ 
forſcher Reaumur, nach dem wir noch heute die Grade des von ihm 
konſtruierten Thermometers zu bezeichnen pflegen, der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Welt folgende Aufgabe vor: „Gegeben iſt ein ſechsſeitiges 
Gefäß, begrenzt durch rautenförmige Platten; wie groß müſſen die 
Winkel ſein, welche bei dem geringſten Auſwand von Material den 
roßtmöglichen Raum umſchließen?“ Die Mathematiker nahmen 
N der Aufgabe an, und einer derſelben, der berühmte König, hatte 
als Reſultat ſeiner Berechnung gefunden, daß der eine Winkel des 
Vierecks 109 Grad 26 Minuten und der andre 70 Grad 34 Minuten 
betragen müſſe. Dieſe Berechnung wurde lange Zeit als richtig 
angenommen, denn niemand fiel es ein, die Angaben eines Mathe⸗ 
matikers wie König anzuzweifeln. Da trat auf einmal der ſchottiſche 
Gelehrte Maclaurin hervor und äußerte ſein Bedenken an der Rich⸗ 
tigkeit des von jenem herausbekommenen Reſultats. Ihm ſowohl 
wie auch Reaumur war es bekannt, daß bei der Bienenzelle dieſe 
entſprechenden Winkel 109 Grad 28 Minuten und 70 Grad 32 
Minuten groß ſeien und daß alſo die Biene das Rätſel faſt ganz 
genau ſo löſe, wie es der Mathematiker gelöſt hatte. Ihm war es 
merkwürdig und zu wenig einleuchtend, daß gewiſſermaßen ein 
Fehler in dem Bau der Bienenzelle ſtecke und er kam auf den Ge- 
danken, ob der Fehler nicht vielleicht in der Berechnung des Ge: 
lehrten liegen ſolle. Jetzt begann auch er zu rechnen, kam aber auf 
dasſelbe Reſultat, wie König. Da fügte es ein höchſt merkwürdiger 
Zufall, daß der Fehler aufgeklärt wurde. Es ſtrandete nämlich ein 
Schiff, deſſen Kapitän und Mannſchaften gerettet wurden. Bei der 
Unterſuchung dieſes Falls ſtellte es ſich heraus, daß die logarithmiſche 
Tabelle, welche der Kapitän benutzt hatte, um die Berechnung für 
den betreffenden l aufzustellen, einen Rechenfehler enthielt, 
wodurch das Unglück herbeigeführt worden war. Und dieſe Lo⸗ 
garithmentabelle war dieſelbe, welche der Mathematiker König und 
auch Maclaurin bei der Löſung ihrer Aufgabe benutzt hatten. Als 
nun nach Berichtigung dieſes Fehlers der ſchottiſche Gelehrte die 
Berechnung noch einmal revidierte, da fand er, daß der Unterſchied 
von zwei Minuten gutichen den Winkeln, die er und König ge- 
funden hatte, und denen der Bienenzelle durch jenen Fehler ent⸗ 
= en war. Die Bienen hatten alfo die Aufgabe Reaumurs, mit 
em geringſten Aufwand von Material die größtmögliche Raum⸗ 
benutzung zu verbinden, längſt gelöſt und auch richtiger als der 
berühmte Mathematiker. Die Biene ward alſo hier zur Meiſterin 
der Gelehrteſten unter den Menſchen. 
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